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Preußen. 

Berlin, 15. Juli. Amtl. Art. des St.⸗Anz.) 
Das 30. Stück der Geſetz Sammlung, welches heute 
ausgegeben wird, enthält unter Nr. 3001 den aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 10. Juni d. J., betreffend den 
allerhöchſt beſtätigten Geſellſchafts-Vertrag der ſchleſi⸗ 
ſchen Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft zu Breslau.“) 

Dem Werkmeiſter Gerhard Lüttecke zu Krefeld iſt 
unter dem 7. Juli 1848 ein Patent auf eine durch 
Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene neue Vor⸗ 
richtung am Spulrade zur Führung des Fadens auf 
der Spule auf fünf Jahre, von jenem Tage an ge: 
rechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats 
ertheilt worden. — Dem Eſſig⸗Fabrikanten J. G. 
Lampertz zu Neuſtadt E. W. iſt unter dem 10. Juli 
1848 ein Patent auf eine Sicherheits- Vorrichtung 
zum Ableiten des Kohlengaſes aus den Stubenöfen, 
inſoweit ſolche als neu und eigenthümlich anerkannt 
worden ift, auf fünf Jahre, von jenem Tage an ge⸗ 
rechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats 
ertheilt worden. 

(Staats: Anz.] Aus dem Miniſterium der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten geht uns folgende Mit: 
theilung zu: „Die evangeliſche Kirche des Landes iſt 
durch die erfolgte Umwandlung des öffentlichen Rechts⸗ 


zuſtandes in die Nothwendigkeit verſetzt worden, an 


die Umgeſtaltung ihrer Verfaſſung Hand anzulegen. 
Die enge Verbindung mit dem Staate, in welcher ſie 
bisher hauptſächlich ihren äußeren Haltpunkt gefunden 
hat, geht ihrer Auflöſung entgegen. Der Kirche ſteht 
die Aufgabe bevor, ſich aus eigener Kraft ſelbſtſtändig 
zu geſtalten. Für das beſtehende Regiment bot fi) 
nun unter dieſen Verhältniſſen ein doppelter Weg dar. 
Entweder nämlich konnte daſſelbe Alles der freien Aſ⸗ 
ſociation überlaſſen, oder es konnte der Kirche durch 
die Berufung eines konſtituirenden Organs die Hand 
bieten, um ſie in den neuen Rechtszuſtand hinüber zu 
leiten. Beide Maßregeln ſind der ernſteſten Prüfung 
unterworfen worden. Zuletzt aber hat für die zweite 
die Erwägung entſchieden, daß ſie allein der Kirche die 
Gefahr des Zerfallens in Parteien zu erſparen geeignet 
ſein werde. Die Einleitungen, welche hiernach getroffen 
worden, ſind bekannt. Von dem Miniſter der geiſtlichen 
Angelegenheiten iſt eine Kommiſſion zur Berathung der 
eben ſo ſchwierigen als wichtigen Angelegenheiten er⸗ 
nannt, und der von dem Referenten derſelben vorge⸗ 
legte Entwurf einer Verordnung wegen Berufung einer 
evangeliſchen Landesſynode iſt der Oeffentlichkeit zur 
freieſten Begutachtung übergeben worden, noch ehe er 
in der Kommiſſion zur Verhandlung gelangt war. 
Dieſe Maßregel hat denn auch vielfältigen Anklang 
gefunden. Es iſt mit Beifall anerkannt worden, daß 
man die Berathung nicht blos auf den engeren Kreis 
habe beſchränken wollen, und von allen Seiten her 
haben ſich urtheilende Stimmen vernehmen laſſen. 
Nicht weniger als 60 Eingaben von Konſiſtorien und 
Synoden, Geiſtlichen und Gemeinden liegen dem Mi⸗ 
niſterium vor, und außerdem hat auch die Preſſe ſich 
angelegentlich mit dem Gegenſtande beſchäftigt. Das 

eſultat dieſer Debatte wird ſpäter der Oeffentlichkeit 
nicht vorenthalten werden. Es kann jedoch ſchon jetzt 
geſagt werden, daß, wenn auch die Nothwendigkeit 
der Berufung einer Synode, eben ſo wie das Streben 
des Miniſteriums im Allgemeinen anerkannt worden 
iſt, dennoch im Einzelnen neben manchem Irrthüm⸗ 
lichen und Mißverſtändlichen nicht wenige der Beach: 
tung würdige Bedenken und Vorſchläge laut geworden 
ſind, welche nunmehr der ernſteſten Erwägung zu un⸗ 
terziehen ſein werden. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß ſolchergeſtalt das Verlangen nach einer Umgeſtaltung 
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) Wir haben den Erlaß bereits in Nr. 160 der Bresl. 
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der Verfaſſung noch einige Zeit auf Befriedigung wird 
warten müſſen. Das Miniſterium hofft indeſſen gerade da⸗ 
durch ſeiner Pflicht zu genügen, daß es, anſtatt eine 
der bedeutſamſten Fragen der Gegenwart zu überſtür— 
zen, vielmehr dieſelbe einer beſonnenen Löſung entge— 
genführt, und es würde dieſen Weg ſelbſt dann ge— 
wählt haben, wenn nicht ihm hier die Wünſche vieler 
wohlwollender und freiſinniger Männer entgegengekom— 
men wären. Hierzu tritt ferner der Umſtand, daß 
das Miniſterium gegenwärtig ſich in einem Zuſtande 
interimiſtiſcher Verwaltung befindet, und ferner die 
Erwägung, daß bis jetzt auch der erforderliche formelle 
Rechtsboden noch nicht gegeben iſt, inſofern die Ber 
dingungen und Modalitäten der Trennung der Kirche 
von dem Staate noch nicht geſetzlich feſtſtehen. Erſt 
wenn dieſes der Fall ſein wird, wird es an der Zeit 
fein, mit den weiteren Maßregeln hervorzutreten, wäh— 
rend gegenwärtig die Aufgabe nur die ſein kann, die 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen, damit die Bera⸗ 
thung diejenige Sicherheit und Allſeitigkeit erhalte, 
welche ihr im wohlverſtandenen Intereſſe der Kirche 
gewünſcht werden muß.“ 

(Denkſchrift des Miniſteriums. Verän⸗ 
derungen im Bergwerksfach.] Der Finanzmini⸗ 
ſter Hanſemann hat der Nationalverſammlung eine 
Denkſchrift über die zur Aufbringung des außerordent— 
lichen Staatshaushalts-Bedarfs erforderlichen Mittel 
zugehen laſſen. Da dieſe Denkſchrift mit der Zwangs⸗ 
anleihe *) in innerem Zuſammenhange ſteht, theilen wir 
auch daraus das Wichtigſte mit. — Der Miniſter er⸗ 
innert zunächſt daran, daß bereits von dem zweiten 
vereinigten Landtag der Regierung die Ermächtigung 
ertheilt ſei: 1) auf außerordentlichem Wege zum äuße⸗ 
ren und inneren Schutz der Monarchie die Summe 
von 15 Millionen Thalern zu beſchaffen; 2) zur Herz 
ſtellung des Kredits im Innern und zur Erhaltung 
von Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft Garantien 
bis zum Geſammtbetrage von 25 Millionen Thalern 
zu übernehmen. Von dieſen beiden Ermächtigungen 
habe die Regierung bis jetzt dahin Gebrauch gemacht, 
daß ad 1 zu einem freiwilligen öprocentigen Anlehen 
aufgefordert ſei, ad 2 öffentliche Darlehenskaſſen, mit 
der Beſtimmung zur Beförderung des Handels gegen 
Sicherheit Darlehne zu geben, errichtet und die Förde— 
rung dieſer Kaſſen durch die Ausgabe unverzinslicher 
Darlehns-Kaſſenſcheine zum Betrage von 10 Millionen 
Thaler veranlaßt worden ſei. Ueber den Erfolg der erſtge⸗ 
dachten Maßregel laſſe ſich mindeſtens ſagen, daß die frei—⸗ 
willige Anleihe von 15 Millionen bei Weitem zcpiu 
erreicht werden werde les find erſt etwa 1% Millio⸗ 
nen eingegangen), es müſſe daher auf anderweite Mit: 
tel zur Beſchaffung jener Summe mit Rückſicht auf 
die praktiſchen Bedürfniſſe um ſo mehr Bedacht ge: 
nommen werden. In Bezug auf die Staats-Einnah⸗ 
men ſei es zwar noch nicht möglich, die Ausfälle ge— 
gen die Anſätze in dem Finanzetat für 1848 in Zah⸗ 
len anzugeben, aber ſchon jetzt könne nicht bezweifelt 
werden, daß die Einnahme-Ausfälle dieſes Jahres ei- 
nen bedeutenden Betrag erreichen würden. Auf den 
Ertrag des Eingangs, Ausgangs und Durch⸗ 
gangszolles wirkten Minderung des Verbrauchs 
zollpflichtiger Artikel, Geldkriſis und Krieg übel ein. 
— In gleicher Weiſe werden dann die Ausfälle beim 
Salzmonopol, bei den Domänen, bei den For⸗ 
ſten, bei der Bergwerks = Verwaltung und der 
Grundſteuer dargeſtellt. — Was die Staatsaus⸗ 
gaben angehe, fo ſei zwar ſchon jetzt auf Erſparniß 
Rückſicht genommen, und werde dieſelbe ſpäter in der 
Verwaltung und beim Militär noch weiter eintreten 
können, zur Zeit aber heiſche das Letztere große Mehr: 
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ausgaben. Ferner würden bedeutende Summen durch 
die Verpflichtungen gegen die Staats⸗Gläubiger, durch 
die nothwendige Förderung materieller Intereſſen, durch 
Gewährung nützlicher Arbeits- Gelegenheit erfordert. 
Um der Handels-Kriſis entgegen zu wirken und wenig⸗ 
ſtens die Staatshandels- und Kredit-Inſtitute aufrecht 
zu erhalten, habe ſogar ſchon auf die Beſtände des 
Schatzes zurückgegriffen werden müſſen. Endlich heißt 
es etwas dunkel, „daß ſelbſt die Erhaltung der ges 
währten großen Freiheiten mit Opfern für die Staats⸗ 
kaſſe verbunden iſt, indem fortwährend Elemente auf⸗ 
tauchen, welche auf den Umſturz der beſtehenden Wer- 
faſſung hinarbeiten.“ — Zur ſpeziellen Ueberſicht wird 
der Denkſchrift weiter eine Nachweiſung der im Rech⸗ 
nungsjahr 1848 beſtrittenen u. noch zu beftreitenden außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben beigefügt, welche mit dem Be— 
trage von 22,500,000 Thlr. abſchließen. Zur Beſtrei⸗ 
tung dieſer Ausgaben ſind aus dem Staatsſchatz 
13,000,000 Thlr. entnommen, ſo daß noch 9,500,000 
Thlr. und nach Abzug von 889,000 Thlr., welche von 
Roggen⸗Einkaufsgeldern wieder eingegangen ſind, noch 
8,611,000 Thlr. außerordentliche Ausgaben zu decken 
ſind. Die bei der Einnahme zu erwartenden Ausfälle 
werden zu 8,000,000 Thlr. angenommen, ſo daß über⸗ 
haupt 16,611,000 durch außerordentliche Mittel auf⸗ 
zubringen ſind. — Die Denkſchrift fährt nun weiter 
fort, zwar ſeien in dieſem Augenblick im Staatsſchatz 
noch 2½ Millionen, ſo daß nur 14,000,000 Thlr. 
zu beſchaffen ſein würden, aber die außerordentlichen 
Ausgaben könnten ſich leicht erhöhen und die Ein— 
nahme- Ausfälle vielleicht einen höhern als den ange⸗ 
nommenen Betrag erreichen. So ſei die Nothwendig⸗ 
keit der Beſchaffung einer Summe von 15 Millionen 
genügend nachgewieſen. Die Regierung ſchlage dazu 
ein nach Verhältniß des Vermögens und Einkommens 
zu bemeſſendes unfreiwilliges Darlehn vor. Es müß⸗ 
ten aber gleichzeitig die Mittel zur Abbürdung und 
Verzinſung einer ſolchen Staatsſchuld nach den Prin- 
zipien des Staatsſchulden-Geſetzes vom 19. Januar 
1820 ſicher geſtellt werden. Naͤchſt einer bereits im 
Verordnungswege eingeleiteten Erhöhung der Steuer 
vom inländiſchen Rübenzuder ſei zu dieſem Behuf eine 
Steigerung des Hebeſatzes für die Branntweinſteuer, 
ſo wie die Aufhebung der zur Zeit noch beſtehenden 
Klaſſenſteuer-Befreiungen vorgeſchlagen. Der von der 
Regierung zugleich mit vorgelegte Geſetzentwurf wegen 
Ermäßigung des Zeitungs-Stempels und Aufhebung 
des Stempels zu Geſuchen an Verwaltungs-Behörden, 
werde zwar wieder einen Einahme-Ausfall von 80,000 
Thaler herbeiführen, doch habe die Regierung geglaubt, 
durch dieſe Steuerermäßigung einem durch die Zeit⸗ 
verhältniſſe beſonders fühlbar gewordenem Bedürfniß 
abzuhelfen. Die durch die vorigen Finanz-Maßregeln 
beabſichtigten Mehreinnahmen feien ſonach 1) für die 
Rübenſteuer auf 120,000 Thlr., 2) für die Brannt⸗ 
weinſteuer auf 1,300,000 Thlr., 3) für die Klaſſen⸗ 
ſteuer auf 160,000 Thlr., zuſammen auf 1,580,000 
Thlr., und nach Abzug des Ausfalls an Zeitungs⸗ 
und Geſuchs⸗Stempel von 50,000 Thlr. auf 1,530,000 
Thlr., oder rund auf 1,500,000 Thlr. veranſchlagt. 
Der Finanzminister ſchließt feine Denkſchrift nach die⸗ 
ſer ganzen Deduktion mit folgender Anſprache: „Die 
Finanz⸗Verwaltung erfüllt eine ſchwere Pflicht, indem 
ſie zu einer Zeit, wo die Erleichterung der öffentlichen 
Laſten den Wünſchen Aller entſprechen würde, mit Ge⸗ 
ſetzentwürfen vortritt, welche einem großen Theil der 
Bevölkerung neue und, wie wohl anzuerkennen, bedeu⸗ 
tende Opfer anſinnen. Sie iſt ſich aber bewußt, nur 
das zur Erhaltung des Staats Nothwendige zu fordern 
und hat ſich nach beſten Kräften bemüht, die für dieſen 
Zweck nöthigen Leiſtungen fo zu vertheilen, daß die 
ärmeren Volksklaſſen dabei verſchont bleiben und daß 


die Laſt ſich in möglichſt richtigem Verhältniß nach 
dem Antheile eines Jeden an den Vortheilen des 
Staats⸗Verbandes regle, zu deſſen Aufrechterhaltung es 
der angeſonnenen Opfer bedarf. 

Einer derjenigen Zweige der Verwaltung, welche 
die durchgreifendſten Veränderung erfahren wird, iſt 
das geſammte Bergwerkswefen. Die dafür bes 
ſtehenden Einrichtungen ſtammen faſt alle aus einer 
Zeit, wo der Bergwerksbetrieb noch ſo in der Kind⸗ 
heit lag, auch in ſeinen Ergebniſſen noch ſo unent⸗ 
wickelt war, daß er mit den heutigen Zuſtänden gar 
nicht in Vergleich zu ſtellen iſt. So war z. B. der 
Ertrag der ſchleſiſchen Kohlengruben in den Zeiten je⸗ 
ner alten Organiſation nur 2000 Tonnen, während 
jetzt drei Millionen gefördert werden. Daß auf einer 
ſo erweiterten Baſis ein anderes Gebäude aufgeführt 
werden muß, als das bisherige, leuchtet ein. — Ins⸗ 
beſondere wird der Staat die allzu unbedeutenden Be⸗ 
triebe der Privat⸗Spekulation gänzlich überlaſſen müſ⸗ 
fen. — Mehrfache Anträge über den Gegenſtand find 
bereits in Gang gebracht. (Voß. 3.) 

(Militär⸗Wochenblatt.) Herzog von Braun: 
ſchweig Hoheit, General⸗Lieut. und Chef des 10. Huſ.⸗ 
Regts., zum General der Kav., v. Malinowski, 
Hauptm. und Adj. der Inſp. der Artill.⸗Werkſtätten, 
vorläufig unter Belaſſung in feiner bisherigen Dienft: 
ſtellung, zur Hülfsleiſtung bei der Art.⸗Abth. des all: 
gemeinen Kr.⸗Depts. kommandirt, und v. Loebell, 
Pr.⸗Lieut. von der 5. Art.⸗Brig., von feinem bisheri⸗ 
gen Komdo. bei jener Abth. entbunden. Oettinger, 
Major vom Ingen.⸗Corps und Komdr. der 3. Pion.⸗ 
Abth., zum Platz⸗Ingen. in Torgau, Kreßner, Haupt⸗ 
mann vom Ingen.⸗Corps und Garn.⸗Bau⸗Dir. beim 
V. Armee⸗Corps, mit Verſetzung von der 1. zur 2ten 
Inſp., zum Komdr. der 3. Pion.⸗Abth., Sontheim, 
Hauptm., aggr. der 2. Ing.⸗Inſp., unter Beförderung 
zum Hauptm. 1. Kl. und Einrangirung in die Iſte 
Ing.⸗Inſp., zum Garn.⸗Bau⸗Dir. beim V. Armee⸗ 
Corps, v. Voigt, Hauptm., aggr. der 3. Ing.⸗Inſp., 
unter Einrang. in die Inſp., v. Unzer, Hauptmann 
von derſelben Inſp., zu Hauptl. Iſter Klaſſe ernannt. 
Mertens, Pr.⸗Lieut. von der 2ten, v. Leithold l., 
Pr.⸗Lt. aggr. der 1. Ing.⸗Inſp., zu Hauptl. 2. Kl., 
der ꝛc. Mertens mit Beſtätigung als Komdr. der 2. 
Komp. 3. Pion.⸗Abth., Daun, v. Owſtien, Sa— 
barth, Port.⸗Fähnrs. von der 2ten, zu aggr. Sek.⸗ 
Lts. mit Inf.⸗Geh., v. Grumbkow, Hauptmann 
von der 1. Ing.⸗Inſp., unter Verſetzung zur 2. Inſp. 
zum dienſtl. 1. Adj. dieſer Inſp., Lampe, Sek.⸗Lt. 
von der 2. zur 3. Ing.⸗Inſp., Kettler, Pr.⸗Lieut., 
v. Rohrſcheidt, Sek.⸗Lt. von der 3., zur 2. Ing. 
Inſp. verſetzt. v. Garnier, P.⸗Fähnr. vom 10. Inf. 
Regt., zum 6. Huſaren⸗Regt. verſetzt. v. Platen, 
Major vom 1. Inf.⸗Regt., als Oberſt⸗Lieut. mit der 
Regts⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. für Verd. u. Pen 
fion, v. Trützſchler, General⸗-Major und Komdr. der 
2. Inf.⸗Brig., mit Penſion der Abſchied bewilligt. 

4 Berlin, 14. Juli. [Die Verfaſſungs-Kom⸗ 
miffion. Wehr- und Preßgeſetz.] Die Frage 
wegen der Selbſtſtändigkeit der Gemeinden und Kreiſe 
iſt im Sinne des freieren Princips entſchieden worden, 
obwohl die Gegner deſſelben einen Zuſatz durchgeſetzt 
haben, welcher dem Staate fein Recht ebenfalls garan⸗ 
tiren ſoll. Die Verfaſſungskommiſſion hat ſich 


heute nach langem Widerſtande von Seiten der einen 


Partei zu folgenden Beſtimmungen für den Verfaſ⸗ 
ſungsentwurf entſchieden: Die Vorſteher der Bezirke 
werden von der Staatsregierung ernannt, die der 
Kreiſe von den Gemeinden, und die der Gemein: 
den von den Gemeindemitgliedern gewählt. (Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß in den beiden letztern Fällen 
von einem Beſtätigungsrechte der Regierung nicht 
die Rede iſt.) Der von Baumſtark eingebrachte und 
durchgeſetzte Zuſatz lautet: Die Organiſation der Exe⸗ 
kutivgewalt des Staates wird hierdurch nicht berührt. 
(Der Satz ſcheint auf den erſten Blick allerdings über⸗ 
flüſſig und müßig; er wird aber, falls ihn die Natio⸗ 
nalverſammlung annimmt, zu manchen Deutungen An⸗ 
laß geben.) — Ferner heißt es: den Gemeinden ins— 
beſondere ſteht die ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer Ge: 
meindeangelegenheiten zu mit Einſchluß der Ortspoli—⸗ 
zei. — Alle Mitglieder einer Gemeinde, welche ſeit 
Jahresfriſt in derſelben ihren Wohnſitz und eigenen 
Hausſtand haben, zu den Laſten der Gemeinde beitra— 
gen und ſich im Vollgenuſſe der bürgerlichen Rechte 
befinden, ſind in Angelegenheiten der Gemeinde gleich— 
berechtigt und insbeſondere zur Wahl der Gemeinde— 
vertreter berufen. — Die Bezirks-, Kreis- und Ge— 
meinde⸗Berathungen ſind der Regel nach öffentlich. 
Die Ausnahmen beſtimmt das Geſetz. Ueber die Aus⸗ 
gaben und Einnahmen muß mindeſtens jährlich ein 
Bericht veröffentlicht werden. — Nach dieſen in die 
Verfaſſung aufgenommenen Grundbeſtimmungen würde 
ſich nun die zu erlaſſende ausführliche Gemeindeord— 
nung zu richten haben. Den Hanſemann'ſchen An: 
ſichten, welche ſich eng an die belgiſchen Inſtitutionen 
halten, find die von der Commiſſion aufgeſtellten Grund- 
ſätze allerdings entgegen; aber es iſt zu hoffen, daß ſie 
in der Plenarverſammlung, deren Einfälle man freilich 
nicht vorher anzugeben vermag, die Majorität erhalten 
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werden. Herr Hanſemann huldigt dem Centraliſa⸗ 
tions⸗Syſtem nach belgiſchem Zuſchnitte allzu ſehr, als 
daß es ſich den Beifall der ſo verſchiedenartigen 
Stämme unſeres Staates erwerben könnte. Daß aber 
die Richtung der gegenwärtigen Regierung nicht von 
Freiſinnigkeit überſprudelt, werden ihnen die bisherigen 
Geſetzesvorſchläge (ich will nur das über die Bürger⸗ 
wehr anführen) zur Genüge dargethan haben. — Die 
Mittheilung in der heutigen Nummer der National⸗ 
Zeitung, daß der Entwurf eines Geſetzes gegen den 
Mißbrauch der Preſſe von der Commiſſion bereits be⸗ 
rathen und angenommen worden ſei, beruht auf einem 
Irrthum. Der von der NationalsZeitung zugleich ver⸗ 
öffentlichte Entwurf (Verfaſſer Herr Heſſe) iſt in der 
Commiſſion noch nicht zur Berathung gekommen und 
demnach bloß als ein Privatgutachten anzuſehen. 
Jedenfalls kann ich Ihnen ſo viel zur Beruhigung ſa— 
gen, daß dieſer Entwurf bedeutende Abänderungen und 
Modifikationen erleiden wird. 

& Berlin, 14. Juli. Befürchtungen wegen 
einer auf den 15. d. M. angeſagten Revolu⸗ 
tion. — Mannigfaltiges.] Wir ſind hier in 
geſpannter Erwartung der Dinge, die morgen ſich 
entwickeln ſollen! Es ſoll nämlich morgen große 
Revolution ſtattfinden, wie das hier ſeit mehreren Ta⸗ 
gen prophezeit iſt. So wie die Revolution vor ſich 
gegangen, ſoll Berlin in Belagerungszuſtand erklärt, 
die Bürgerwehr ſoll entwaffnet, die Klubbs ſollen auf: 
gehoben, die Preßfreiheit ſuspendirt werden. Alſo er⸗ 
zählt man ſich hier mit bekümmerten Mienen in ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen der Geſellſchaft, und die Weiber auf 
dem Markte rufen den Vorübergehenden zu: Kaufen 
Se Madameken — morgen giebts Niſcht, von wegen 
der großen Revolution! Was ich Ihnen fo eben re 
ferire, iſt leider ein nicht unwichtiger Beitrag zur po⸗ 
litiſchen Sittengeſchichte der Zeit, und deshalb führe 
ich das Bildchen vor. Die aufgeklärten Berliner ſind 
ſehr leichtgläubig geworden; ich brauche wohl nicht noch 
hinzuzufügen, daß der Sinn für Ordnung und Ge⸗ 
ſetzlichkeit, den unzertrennlichen Schweſtern der 
Freiheit, hier von Tag zu Tage ſich mehr befeſtigt, 
und daß, nach meinem Dafürhalten, auch nicht die 
geringſte Veranlaſſung vorhanden iſt, die oben erwähn⸗ 
ten Abenteuerlichkeiten in der That zu erwarten. — 
Unſere ambulanten Buchhändler haben jetzt Tafeln mit 
der elegiſchen Inſchrift: „Gänzlicher Aus verkauf 
in Folge polizeilichen Verbots.“ — Das Mi⸗ 
niſterium für die Arbeiten publizirt auf ausdrücklichen 
Wunſch der Unterzeichneten ein Aktenſtück, worin 316 
Arbeiter der Oſtbahn (Abtheilung Schönlanke) die ih⸗ 
nen angedichtete ſchlechte Behandlung Lügen ſtrafen. 
Wie man verſichern hört, geht ein großer Theil 
der Depeſchen für das auswärtige Amt dem Unter- 
ſtaatsſekretär Grafen von Bülow zu, der auch im di⸗ 
rekten Verkehr mit den hier akkredirten wie mit unſern 
Geſandten ſteht. Wenn man bedenkt, daß gerade für 
die Branche der praktiſchen Diplomatie die Kenntniß 
der Form und der Formen (eine Kenntniß, welche 
langjährige Erfahrung erſt gewährt) vorläufig noch 
einen Haupttheil des Geſchäftsweſens ausmacht, ſo 
möchte das eben erwähnte leicht erklärlich und vielleicht 
nothwendig fein. — Die franzöſiſche Regierung fährt 
fort, der unſerigen Beweiſe freundſchaftlicher und 
wohlwollender Geſinnung zu geben, wie ſie Herr von 
Lamartine im Geiſte echter Humanität großſinnig an⸗ 
gebahnt; ſie erklärt in beredter Sprache, nicht bloß 
für die fernere Aufrechthaltung des Friedens ſorgen, 
ſondern auch Alles vermeiden und abweiſen zu wol⸗ 
len, was der Brüderlichkeit der Nationen durch die 
Verſchiedenheitihrer Regierungsformen hem— 
mend in den Weg treten könne. Daraus folgt, daß 
die unglückſeligen und anarchiſchen Wühlereien, welche 
unſer deutſches Vaterland wieder im Süden bedrohen, 
und deren gewaltſames Auftreten von der ſchweizeri⸗ 
ſchen Gränze nahe bevorſtehen foll — in Cavaignac 
den energiſchſten Gegner finden werden. 
Denn auch Frankreich, das heldenmüthig das Blut 
ſeiner beſten Söhne (6 Generale und der ehrwürdige 
Diener der Kirche ſanken als Opfer!) nicht bloß für 
ſich, ſondern für das geſammte Europa und ſeine Ci⸗ 
viliſation vergoſſen hat — ſehnt ſich nach Ruhe, und 
nach dem geſicherten Ausbau ſeiner ſo theuer er⸗ 
kauften Errungenſchaften. — Man erwartet den Reichs⸗ 
verweſer auf der Rückkehr nach Wien in Potsdam; 
die Ernennung des Prinzen von Preußen zum Reichs⸗ 
Feldmarſchall ſoll gewiß ſein. 

Terlin, 14. Juli. [Tages bericht des Cor⸗ 
reſpondenz-Bureau's.] Geſtern Abend nach 10 
Uhr erlebten wir einen Krawall, der das gute Ver⸗ 


nehmen zwiſchen Militair und Bürgerwehr, fo 


weit es überhaupt beſtand, bedeutend geſtört hat. Ein 
Soldat vom 24. Regiment ſollte — wir wiſſen nicht, 
wegen welches Vergehens — nach Magdeburg auf die 
Feſtung gebracht werden. Die Kriegsreſerviſten nah⸗ 
men ſich ſeiner an und als er deshalb nach der Füſi⸗ 
lierkaſerne in der Karlsſtraße gebracht wurde, ſammelte 
ſich ein großer Volkshaufe vor dem Kaſernengebäude. 
Die Soldaten geriethen mit dem Volke in Streit und 
nahmen einer Bürgerwehrpatrouille, die hinzukam und 
einige Soldaten verhaften wollte, die Gewehre ab. — 


Der Polizei-Präſident von Bardeleben hat einer 
Deputation des conſtitutionellen Klubbs gegenüber er⸗ 
klärt, daß er durchaus nicht Willens ſei, Volks ver⸗ 
ſammlungen zu verhindern, daß er aber, und dies 
ſei zu verſchiedenen Malen nicht geſchehen, Anzeige von 
der Abhaltung von Volksverſammlungen gemacht zu 
haben wünſche. — Der demokratiſche Klubb hält 
einſtweilen noch ſeine Sitzungen im Eldorado, da ihm 
von dem Beſitzer der Villa Colonna dieſes Local ver⸗ 
weigert worden und es ihm auch ſonſt nicht geglückt 
iſt, ein paſſendes Local zu erlangen. — Nachdem der 
demokratiſche Central-Ausſchuß nunmehr (durch Wahl 
der hieſigen Klubbs) auch durch die Herren Dr. Meyen 
und Dr. Hexamer verſtärkt iſt, iſt derſelbe, wie wir 
hören, durch eifrige Correſpondenz für ſeine Zwecke 
ſehr thätig. Es ſteht zu erwarten, daß bei der 
nächſten, wahrſcheinlich ſehr bedeutenden Volksver⸗ 
ſammlung über das Einkammerſyſtem auch die HH. 
Fröbel, Rau und Kriege ſich betheiligen werden; bis 
jetzt ſind dieſe Herren hier noch in keiner Volksver⸗ 
ſammlung aufgetreten. — Aus dem bewaffneten Hand⸗ 
werkerkorps ſind wegen Zwiſtigkeiten im Korps ſelbſt 
120 Mann aus: und in das 4. Bataillon der Bür⸗ 
gerwehr eingetreten. — Das diplomatiſche Korps iſt 
aufgefordert worden, ſich mit dem neukreirten Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Miniſterium der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Hrn. Grafen v. Bülow, in Verbindung 
zu ſetzen; de facto iſt Hr. v. B. alſo Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten. — Man erzählt ſich, 
daß K. Roſenkranz, der bekannte Hegelſche Aeſthe⸗ 
tiker, zur Uebernahme des Kultusminiſteriums berufen 
und bereits am 12. von Königsberg abgereiſt iſt. 
(S. Königsberg.) — Im geſtrigen Staats⸗Anzeiger 
war die Abreiſe des Hrn. Bornemann nach Hal⸗ 
berſtadt angezeigt. Es erſchien hierbei Vielen auffal⸗ 
lend, daß demſelben amtlich noch immer der Charakter 
„Staatsminiſter“ beigelegt wird. Hiernach ſcheint es, 
als ſollte die Beilegung dieſes Titels nicht nur für 
die Dauer der Amtsführung, ſondern auch für die 
Folge gelten. — Wir haben geſtern von einer recht⸗ 
fertigenden Erklärung des Hrn. v. Kamptz berichtet. 


Ihm folgt heute ein anderer Träger des geſtürzten 


Syſtems, der Staatsminiſter Rother, mit einer glei⸗ 
chen Verwahrung. Es war von dem großen Vermö⸗ 
gen des Hrn. Rother in den Blättern vielfach die 
Rede. Einer berechnete daſſelbe auf 6 Millionen, 
Andere ſogar auf 13 Millionen Thaler. Der Be⸗ 
trag des durch Hrn. Rother der Seehandlung und 
dem Schatze entfremdeten Summen endlich wurde ein⸗ 
mal nicht geringer als zu 80 Millionen taxirt. Herr 
Rother hält es noch für nöthig, dieſen durch ihre ei⸗ 
gene Uebertriebenheit ſich widerlegenden Angaben gegen⸗ 
über den Nachweis zu führen, daß ſein Vermögen in 
dem Gütchen Rogau (bei Maltſch in Schleſien) und 
etlichen Effekten, zuſammen etwa 40,000 Rtl. an 
Werth, beſtehe und mit dem Jahre 1815, wo er das⸗ 
ſelbe zum Theil durch die Gunſt des Herzogs von 
Wellington und des Fürften Hardenberg erworben, 
eher ab⸗ als zugenommen habe. (S. die betreffende 
Erklärung unter den Inſeraten.) — Die Widerſpruchs⸗ 
erklärung des konſt. Central⸗Vereins in Breslau ge⸗ 
gen den Bericht, welchen die Breslauer Abgeordneten 
Brill, Graf Reichenbach und Nees v. Eſenbeck 
in Gemeinſchaft mit den übrigen der demokratiſchen 
Partei angehörenden Abgeordneten ihren Kommittenten 
zugeſchickt haben, iſt heute in der Spenerſchen Zeitung 
abgedruckt. Exemplare dieſer Erklärung wurden ſämmt⸗ 
lichen bäuerlichen Deputirten Schleſiens vor Eröffnung 
der letzten Sitzung auf ihre Plätze gelegt. Die Er⸗ 
klärung iſt während der langen Dauer dieſer Sitzung 
auch anderen Deputirten zugegangen und viele ſind 
geneigt, dem Cinfluffe dieſes Schrifſtückes die gegen 
alle Erwartung geringe Minorität für den Jakobiſchen 
Antrag zuzuſchreiben. — Die genannten 3 Deputirten 
für Breslau haben bereits eine Gegenerklärung in den 
Druck gegeben. — Unſere Börſe war heut wieder 
ziemlich belebt, das Vertrauen ſcheint ſich zu mehren. 
Die Courſe der induſtr. Papiere waren zum größeren 


N — als geſtern. 
onigsberg, 11. Juli. Auf ein heute früh ein⸗ 
gegangenes Schreiben des Miniſter⸗Präſidenten iſt Herr 
Profeffor Dr. Roſenkranz heute Abend um halb 9 Uhr 
nach Berlin abgereiſt. (Königsb. 3.) 
Danzig, 10. Juli. [Flottenbau und Hafen.] 
Die Vorbereitungen zur Erbauung einer Kriegsflotte 
werden hier eifrig fortgeſetzt. Insbeſondere findet das 
Projekt eines hier anzulegenden Kriegshafens vielfache 
Beachtung, und es iſt nicht zu verkennen, daß die Lage 


Danzigs für ein ſolches Unternehmen vorzüglich geeig⸗ 


net iſt. Schon Napoleon hatte den Gedanken gefaßt, 
hier einen Kriegshafen im ausgedehnteſten Maaße an⸗ 
zulegen und hierzu ſich den in der Nähe von 
waſſer belegenen Sasper See auserſehen. 


— — — — 
Krieg mit Dänemark. 
Rendsburg, 12. Juli Abends. Zuverläſſigen Bes 
richten zufolge iſt bis auf dieſen Augenblick noch keine 
Anzeige aus dem Lager über den Abſchluß des Waf⸗ 
fenſtillſtandes eingelaufen. Graf Pourtales und Graf 
Münſter aus Berlin find ſeit Montag bei Wrange 


Fahr⸗ 


ee 


mit den Bedingungen, indeſſen hat dieſer ſich veran⸗ 
laßt geſehen, wegen ein paar Punkte durch den geſtern 
durch Hamburg paſſirten Courier, Hauptmann Fran⸗ 
cesky, Inſtruktionen aus Berlin holen zu laſſen, welche 
ihm morgen oder übermorgen zukommen können. Bis 
geſtern ſoll nicht einmal eine Konferenz mit dem däni⸗ 


ſchen General ſtattgefunden huben. 


Flensburg, 12. Juli. Mit Freuden ſehen wir 


noch heute deutſche Truppen von hier aus nach Nor: 


den ziehen, wir können und mögen nicht glauben, daß 
ſolche ſich zurückziehen werden, bevor wir frei und ge: 
rettet ſind. 

Kiel, 12. Juli. Die Bürgerſchaft Kiels in gro: 
ßer Anzahl hat in geſtern und heute abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlungen des Bürgervereins einſtimmig eine Dekla⸗ 
ration beſchloſſen, in welcher hauptſächlich geſagt wird, 
daß man jeden ſchimpflichen Frieden oder Waffenſtill⸗ 
ſtand verwirft und keiner von Außen uns aufgedrun⸗ 
genen, nicht aus dem Volke ſelbſt hervorgegangenen 
Regierung gehorchen werde. Letzteres iſt auch der ent— 
ſchiedene Wille nicht allein der Bewohner Kiels, fon: 
dern ganz gewiß auch der größten Mehrzahl der 
Schleswig⸗Holſteiner, wenn nicht Aller; eine Auflöſung 
unſerer proviſoriſchen Regierung durch irgend eine 
fremde Gewalt würde ganz unbedingt das Land ent— 
weder zur Revolution oder in die größte Anarchie brin⸗ 
gen. — Als dieſe Bürgerverſammlung eben den Be⸗ 
ſchluß gefaßt hatte, wurde die fo eben mit dem Abend⸗ 
zuge eingetroffene Nachricht mitgetheilt, in Rendsburg 
ſei Befehl von Wrangel eingetroffen, daß alle mo⸗ 
bilen Truppen nach Norden geſchickt werden 
ſollten. An dieſes Gerücht konnte man freilich nur 
noch Hoffnungen knüpfen, alſo den Beſchluß deshalb 
nicht wieder aufheben, aber alle Geſichter verklärten 
ſich vor Freude, und laute Bravos ertönten in der 


Verſammlung. 
Swinemünde, 13. Juli. [Blokade aufge⸗ 
hoben?) Die Fregatte Havfruen verließ geſtern 


Morgen unſere Rhede, weſtwärts ſteuernd. Am Abend 
iſt ſie, unter Coſerow vor Anker liegend, geſehen, auch 
ein Dampfboot ganz in ihrer Nähe erblickt. Heute 
Morgen iſt dieſelbe noch nicht retournirt. Ob dies 
dem flauen Winde oder anderen Gründen beizumeſ— 
ſen iſt, läßt ſich nicht ſagen. Mit dem Matador 
traf geſtern die erfreuliche (ob auch ſichere?) Nachricht 
hier ein, daß der Waffenſtillſtand definitiv abgeſchloſ— 
ſen ſei. (Oſtſee⸗Z.) 
Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 12. Juli. Sitzung der deut⸗ 
ſchen National-Verſammlung.] Die Sitzung 
wurde um 81%, Uhr durch den Präfidenten Heinrich 
v. Gagern eröffnet. Heckſcher erſtattete Namens 
der nach Wien geſandten Deputation ausführlichen 
Bericht über die in dieſen Blättern bereits mehrfach 
enthaltenen Einzelheiten der Reiſe, des Empfangs in 
Wien und der feſtlichen Einbegleitung des Reichsver⸗ 
weſers. Der Berichterſtatter erklärte, die überall herr⸗ 
ſchende, in den Empfangsfeierlichkeiten ſich kundgebende 
Begeiſterung genügend nicht ſchildern zu können. Be⸗ 
züglich des in der Antwortsrede des Erzherzogs er⸗ 
waͤhnten Beifalls der Regierungen zu der Wahl des 
Reichsverweſers wies der Redner auf die Anweſenheit 


der fämmtlichen Geſandten der deutſchen Staaten bei 


der Empfangsfeierlichkeit hin. Die in dem Geſetze be⸗ 
ſtimmte Unverantwortlichkeit verſteht der Reichsverweſer 
nach wiederholten Erklärungen in dem von dem Be⸗ 
richterſtatter in feiner Rede bezeichneten Sinne, näm⸗ 
lich als eine parlamentariſche. Nach dem 
Schluß des Berichts forderte der Präſident nach 10 Uhr 
die aus fünfzig Mitgliedern beſtehende Deputation der 
National⸗Verſammlung zur Abholung des Reichsver⸗ 
weſers auf. Nachdem dieſelbe ſich entfernt hatte, wurde 
die Sitzung auf eine halbe Stunde vertagt. Noch 
vor deren Ablauf verkündigte Glocken = Geläute und 
immer näher kommendes andauerndes Hochrufen die 
Ankunft des Reichsverweſers. Unter Vorantragen von 
Fahnen in den Reichsfarben, betrat der Erzherzog in 
bürgerlicher Kleidung, geleitet von der Deputation 
und an der Thür von dem Präſidenten der National: 
Verſammlung empfangen, den Verſammlungs-Saal, 
durchſchritt bei tiefer Stille den mittleren Gang, um 
ſich, den im Halbkreiſe geordneten Sitzen der Abgeord— 
neten und den vor denſelben ſtehenden Stühlen des 
Präſidenten und der Vice-Präſidenten gegenüber, vor 


den bereit ſtehenden Ehrenſeſſel zu ſtellen. Der für die 


Rednerbühne und die Sitze des Büreau's beſtimmte 
Raum war mit Draperien und Blumen-Gruppen ge⸗ 
ſchmückt. Der Präſident H. v. Gagern, welcher mit 
den beiden Vice⸗Präſidenten und mehreren Schriftfüh⸗ 
rern vor die bezeichneten Plätze ſich geſtellt hatte, ver: 
las nachfolgende, an den Erzherzog gerichtete Worte: 


„Von der gegenwärtigen Stunde, in welcher die neu⸗ 
konſtituirten Gewalten des geeinigten Deutſchlands an die: 
ſer Stelle ſich verbinden, zählt eine neue Zeitrechnung un⸗ 
erer Geſchichte. Durchlauchtigſter Erzherzog⸗Reichsverweſer! 
Wir heißen Sie willkommen im Schoße der National⸗Ver⸗ 
ſammlung, die ſich ſelbſt und dem Vaterlande gelobt hat, 
Ew. kaiſerl. Hoheit bei dem ſchweren Berufe, der Ihnen 
geworden iſt, mit allen Kräften, die ihr zu Gebote ſtehen, 


8 In Allem, was das Band der Einheit zu 
N die Freiheit des Volkes zu ſichern, die öffentliche 
Ord wiederherzuſtellen, das Vertrauen zu beleben, die 
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gemeine Wohlfahrt zu vermehren geeignet iſt, kann des 
Reichsverweſers Regierung auf die Unterſtützung der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung rechnen. Das deutſche Volk erkennt 
Ew. kaiſerl. Hoheit Vaterlandsliebe und Widmung dankbar 
an. Es nimmt aber Ihre ungetheite Kraft und Thätigkeit 
für ſeine Geſammt⸗Intereſſen in Anſpruch. Ew. kaiſerliche 
Hoheit geſtatten, daß ich das Geſetz über die Einführung 
einer proviſoriſchen Centralgewalt verleſen laſſe.“ 

Hierauf verlas der Schriftführer, Abgeordneter Bie⸗ 
dermann aus Leipzig, das Geſetz über Einſetzung der 
proviſoriſchen Centralgewalt. Der Präſident fuhr fort: 

„Im Namen der National- Verſammlung erbitte ich 
von Ew. kaiſerl. Hoheit die wiederholte Erklärung in dem 
Schoß der National-Verſammlung, daß Sie dieſes Geſetz 
wollen halten und halten laſſen, zum Ruhme und zur Wohl⸗ 
fahrt des Vaterlandes.“ 

Nach einer kurzen Pauſe ſprach der Reichsverweſer 
nachſtehendes: 

„Meine Herren! Die Eil, mit welcher ich hergekommen, 
um in Ihrer Mitte zu erſcheinen, mag Ihnen der deutlichſte 
Beweis ſein von dem hohen Werthe, welchen ich auf die 
mir übertragene Würde eines Reichsverweſers und auf das 
mir bei dieſem Anlaſſe von den Vertretern des deutſchen 
Volkes an den Tag gelegte Vertrauen lege. Indem ich hier⸗ 
mit das Amt eines Reichsverweſers antrete, wiederhole ich 
die Erklärung, daß ich das Geſetz über die Gründung der 
proviſoriſchen Central⸗Gewalt, welches mir fo eben vorgele: 
ſen worden, halten und halten laſſen will, zum Ruhme und 
zur Wohlfahrt des deutſchen Vaterlandes. Ich erkläre zu: 
gleich, daß ich mich dieſem Amte ungetheilt widmen und un⸗ 
geſäumt Se. Maj. den Kaiſer erſuchen werde, mich nach der 
von mir bereits zugeſicherten Eröffnung des Reichstages von 
der weiteren Stellvertretung in Wien zu entheben.“ 

Nachdem er geendet, verließ er unter endloſem 
Hochrufen den Saal, geleitet von der Deputation und 
einer großen Anzahl anderer Abgeordneter. Damit en⸗ 
digte gegen 11 ½ Uhr die Sitzung. Die nächſte iſt 
morgen den 13. Juli, Vormittags 9 Uhr, die in der 
Zwiſchenpauſe vom Präſidenten verkündigte Tagesord— 
nung: Fortſetzung der Berathung der Grundrechte. 

(O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

[Der feierliche Einzug des Reichsverwe⸗ 
ſers] in unſere alte freie Stadt erfolgte geſtern Abend 
zwiſchen 5 und 7 Uhr. Schon von 8 Uhr Vormit⸗ 
tags an waren die Straßen von Harrenden angefüllt, 
und weithin in der Richtung gegen Hanau war ein 
nicht geringer Theil der Bevölkerung dem fehnfuchte- 
voll Erwaͤrteten entgegengezogen. Bis zur Gränze 
des Stadtbereiches auf dieſer Seite waren die Innun⸗ 
gen, Zünfte, Vereine ꝛc. mit ihren Fahnen und Sinn⸗ 
bildern aufgeſtellt. Am Allerheiligenthor hatte ſich, 
wie hervorgezaubert, in wenigen Stunden eine mit 
Laubgewinden, Blumenkränzen und Fahnen gezierte 
Ehrenpforte erhoben, an der man die Inſchrift las: 
„Die freie Stadt Frankfurt dem deutſchen Reichsver⸗ 
weſer.“ Auf das von den auf dem Nöderberg aufge: 
ſtellten Geſchützen gegebene Zeichen der Näherung des 


Erzherzoges brach die Bürgerreiterei zu deſſen Em- 


pfang auf. Durch eine zahlreiche Deputation der 
Bürgerſchaft eben fo herzlich als feierlich begrüßt, bes 
antwortete der biedere Bürgerfreund die Anrede des 
Herrn Dr. Varrentrapp des Jüngeren in bündiger, 
beſtimmter Weiſe. Der mit 6, Pferden beſpannte 
Wagen, in welchem der Reichsverweſer ſaß, fuhr 
nun langſam durch die lange, durch unbewaffnete Bürger 
und Bürgerwehr von Stadt und Land, wie von den 
Zünften, Innungen, Geſellſchaften, Vereinen ꝛc. gebildete 
Reihe, welche auf der Zeil, in Nähe des vorausbeſtimmten 
Abſteigequartiers, durch das frankfurter Linienmilitär ge⸗ 
ſchloſſen wurde. Hinter dieſer unabſehbaren Reihe dräng⸗ 
ten ſich Tauſende; andere Tauſende füllten die mit Blu⸗ 
men, Laubwerk, Teppichen und Fahnen feſtlich geſchmück⸗ 
ten Häuſer, von denen zum Theil die Dächer ſelbſt 
mit Menſchen bedeckt waren. Ein vieltauſendſtimmi⸗ 
ges Willkommen und Lebehoch ſchallte dem Erſehnten 
entgegen; zahlloſe weiße Tücher wehten, Blumen wur⸗ 
den geſtreut, eine eben fo feierliche als frohe Stim— 
mung erfüllte alle Gemüther, während die Geſchütze 
dröhnten, das Geläute aller Glocken erſchallte und 


zahlreiche Muſikchöre die endloſen Jubelrufe in impo⸗ 


ſanter Weiſe begleiteten. Am Eingange des bereiteten 
Abſteigequartiers im „Ruſſiſchen Hofe“ wurde der ehr: 
würdige, von ſo einmüthigen Beweiſen des Vertrauens 
und der auf ihm beruhenden Hoffnungen ſichtbar tief 
ergriffene Reichsverweſer von Deputationen der deut⸗ 
ſchen Nationalverſammlung und des Senats der freien 
Stadt Frankfurt ehrfurchtsvoll empfangen. Der Prä⸗ 
ſident der erſteren, Hr. von Gagern, begrüßte den 
Erzherzog mit folgenden Worten: 


„Durchlauchtigſter Erzherzog Reichsverweſer. Die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung hat mich beauftragt, in ihrem Namen 
an der Spitze dieſer Deputation Ew. kaiſerl. Hoheit bei 
Ihrer Ankunft ehrerbietig zu begrüßen. Dem allgemeinen 
Dankgefühl darf ich Worte leihen, das ſich kundgegeben hat 
bei dem von Ew. kaiſerl. Hoh. in fo erwünſchter Weiſe 
ſchnell gefaßten Entſchluß: die proviſoriſche Centralgewalt 
über Deutſchland, die Ew. kaiſerl. Hoheit geſetzlich übertra⸗ 
gen worden ift, ſofort übernehmen zu wollen. Ganz Deutſch⸗ 
land vereinigt ſich in dieſem Dankgefühl und ſieht in der 
hochherzigen Entſchließung Ew. kaiſerl. Hoheit, der die Aus⸗ 
führung unmittelbar folgt, die Bürgſchaft einer glücklicheren, 
einer glorreichen Zukunft. Wir dürfen vorausſetzen, daß es 
in der Abſicht Ew. kaiſerl. Hoheit liegt, in der National- 
Verſammlung zu erſcheinen, um dort mittelſt feierlichen Akts 
die hohe Würde eines Reichsverweſers fürmlid anzutreten. 
Es liegt mit in dem Zwecke unſere Sendung, daß wir Ew. 
kaiſerl. Hoheit Wünſche in dieſer Hinſicht ehrerbietig entge: 
gennehmen.“ 


Hierauf entgegnete der Reichsverweſer: 

„Ich danke Ihnen, meine Herren, für den Empfang. 
Als ich die Nachricht von der Wahl des deutſchen Volkes be⸗ 
kam, war ich erſtaunt, daß mein großes Vaterland, das 
große Deutſchland, in meinen alten Tagen an mich einfachen 
Mann gedacht hatte. Es giebt Anforderungen an den Men⸗ 
ſchen, bei welchen er nicht ſchwanken darf, in welchen Lagen 
und in was immer für Verhältniſſen er ſich beſinden mag. 
Wenn das Vaterland ruft, fo iſt es Pflicht, feine letzte Krafr, 
ſeine letzten Jahre demſelben zu weihen. Dies hat mich be⸗ 
wogen, Ihren Ruf anzunehmen, um mit Ihnen als Brüder 
das große heilige Werk zu vollenden. Da habt Ihr mich, 
ich gehöre zu Euch.“ 

Bei dieſen letzten Worten trat der Reichsverweſer 
in die Mitte der im Halbkreiſe vor ihm ſtehenden 
Deputation. — Bald nachher zeigte ſich Erzherzog 
Johann auf dem Altan des Hauſes, winkte der ſich 
drängenden Menge freundlich zu und ſprach zu ihr: 
„Meinen Gruß den Bewohnern Frankfurts! Auf den 
Ruf der deutſchen National-Verſammlung bin ich hier⸗ 
hergekommen, um mit dieſen deutſchen Männern (den 
Abgeordneten aller Gauen Deutſchlands) für des gro⸗ 
ßen deutſchen Vaterlandes Gemeinwohl zu wirken. 
Mit vereinten Kräften werden wir, ich bin deſſen ver⸗ 
ſichert, das große Ziel erreichen. Es lebe Deutſch⸗ 
land, es lebe Frankfurt, hoch!“ Der einſtimmige 
Jubelruf der Bürger, welcher auf dieſe ſchöne Verhei⸗ 
ßung folgte, beweiſt, wie tief die hieſige Bevölkerung 
von der Bedeutung der großen Ereigniffe, welche ſich 
in ihren Mauern drängen, erfüllt und durchdrungen 
iſt. — Nachdem in unabſehbarer Reihe, mit Armbin⸗ 
den und Eichenlaub geziert, die Bürger-⸗Schutzwachen, 
vertheilt unter die vierzehn alten, denkwürdigen Quartier⸗ 
fahnen der freien Reichsſtadt, und die neugebildete Volks⸗ 
wehr frankfurtiſcher Dorfſchaften an dem neuen Ober⸗ 
haupt Deutſchlands, welches auf dem Balkon des ruſ⸗ 
ſiſchen Hofes Väter unſerer Stadt und Männer des 
Volkes umgaben, vorübergezogen waren, nachdem mit 
ihren prachtvollen Bannern, Fahnen, Emblemen und 
Ehrengaben — man gewahrte darunter manchen herr⸗ 
lichen Pokal und anderes goldenes und ſilbernes Ge⸗ 
räth; ein Ehrentrunk in dem ſilbernen Weinbecher der 
Küfer⸗Innung wurde dem Reichsverweſer bei ſeinem 
Einzug auf der Allerheiligengaſſe von dem Küfermei⸗ 
ſter und Weinhändler Nortz mit den Worten über⸗ 
reicht, daß dieſer Pokal derſelbe ſei, aus welchem des 
Reichsverweſers Vater, Kaiſer Leopold II., und fpäter 
des Reichsverweſers Bruder, der letzte deutſche Kaifer, 
Franz II., den Ehrentrunk gethan; Erzherzog Johann 
feerte ihn auf das Wohl Frankfurts und Deutſchlands, 
nachdem der ganze lange Zug voll Bürgerkraft und 
Bürgerherrlichkeit vorübergewallt war, auch die Künſt⸗ 
ler mit ihrer Standarte, die Sängervereine mit flie⸗ 
genden Fahnen, die Mitglieder der Feſtkommiſſion und 
die Feſtordner mit ſchwarz-roth-goldenen Schärpen, die 
Artillerie der Stadtwehr, die Kanonen mit Blumen 
bekränzt, die freiwillige Infanterie, das Jäger-, das 
Schützen⸗ und das Pompierkorps der Stadtwehr, ge⸗ 
folgt von Stabsoffizieren, unter denen mancher Vete— 
ran heute an die Jahre 1813 — 15 denken mochte, 
— nachdem endlich in imponirender Haltung unfer 
Linien⸗ Militär den ungeheuren Feſtzug in würdiger 
Weiſe geſchloſſen — da lagerte ſich eine kurze Ruhe 
über die Stadt: man ließ den Abend, man ließ die 
Nacht hereindämmern, um eine zweite Feierlichkeit zu 
veranſtalten, einen Fackelzug zu Ehren des Reichsver⸗ 
weſers, wie ihn Frankfurt und vielleicht wenig Städte 
je geſehen haben. Es war ein Gewoge und eine feſt⸗ 
liche, begeiſterte Stimmung Tauſender von Menſchen 
in den Hauptſtraßen der Stadt, namentlich auf der 
Zeil, an welcher der „Ruſſiſche Hof“ liegt, und auf 
dem Roßmarkt; alle Fenſter bis unter das Dach und 
alle Balkone von einer blühenden, feſtlich geputzten 
Damenwelt eingenommen, die dem Erzherzog Meiche- 
verweſer bei ſeinem Einzug mit ihren weißen Tüchern 
den Gruß zuwehten, alle Treppen, Kutſchen, Bruns 
nen u. ſ. w. mit Schauluſtigen und Hochrufenden be⸗ 
ſetzt; ſo war es den ganzen Tag geweſen; ſo war es 
auch jetzt wieder, zwiſchen 9 und 10 Uhr, als ſich von 
der Gallengaſſe her über den Roßmarkt der ungeheure 
Fackelzug mit Muſikern und Fahnen daherbewegte. 
In einem Licht- und Feuermeer ſchwammen Straßen 
und Plätze im Widerſchein der Tauſende von Fackel⸗ 
flammen. Unter unaufhörlichem Hochrufen und rau⸗ 
ſchender Muſik bewegte ſich der lange Zug, von Tau⸗ 
ſenden umdrängt und umwogt, an dem ruſſiſchen Hof 
vorüber, wo der Erzherzog Reichsverweſer abermals 
auf dem Balkon erſchienen war. Farbige Laternen 
tragend, ſchritten die Sängervereine zwiſchen den Fak⸗ 
kelreihen und ſtimmten vor dem ruſſiſchen Hofe begei⸗ 
ſternde Vaterlandslieder an. Lautloſe Stille während 
des Geſangs unter den Tauſenden von Menſchen. Das 
gefeierte Reichs⸗Oberhaupt dankte mit kurzen, kernigen 
Worten und brachte abermals dem deutſchen Vater⸗ 
lande ein Hoch dar. Die Spitze de . 

un, pitze des Fackelzuges war 
längſt um die östliche Ecke der Zeil gebogen, da tauch⸗ 
ten am weſtlichen Ende vom Roßmarkt her immer 
nach neue Flammen hervor, es waren ihrer mepe denn 
2000. Mit dem Verbrennen der Fackeln auf dem 
en eörnungepla unferer Reich, u 

ömerberg, endete die großartige Feierlichkeit. 
e große (©. P. A. 3.) 
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und das Landvolk war darauf vorbereitet, 
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als die beiden Orte bezeichnete, von denen aus die 
Stadt bombardirt werden ſolle, und wo ſich be⸗ 
reits Wurfgeſchütz und Munition in Menge befinden ſollten, 
doch ward nirgends etwas vorgefunden. Die Aula war 
von Tauſenden belagert, die alle gegen die Truppen Verwün⸗ 
ſchungen ausſtießen und im Sichenheitsausſchuß war 
bereits davon die Rede, die Batterien der National⸗ 
Garde auf den Linienwällen aufzuſtellen, um den Zu⸗ 
zug friſcher Truppen zu verhindern. Hierzu geſellte 
ſich noch eine Herausforderung, die der Käraſſierober⸗ 
lieutenannt Graf Beaumont an einen Bürger-⸗Kaval⸗ 
leriſten erließ, der eine Unhöflichkeit des genannten Offiziers 
in einem Journal gerügt hatte, und um der Verwicke⸗ 
lung die Krone aufzuſetzen, entſpann ſich zwiſchen dem 
Oberkommand. Oberſt Pannaſch und der Militärbehörde 
gleichzeitig ein ärgerlicher Zwiſt wegen der Aeußerung 
des Erſtern, daß das ſogenannte Kanonenkreuz, jenes Zei⸗ 
chen, das alle Theilnehmer an dem Freiheitskriege von 
1813 in der öſterreichiſchen Armee erhielten, kein 
Ehrenzeichen ſei. Nachdem die Volksleidenſchaft be⸗ 
reits aufs Höchſte geſtiegen war und ſich ſchon der 
Ruf nach Entfernung der Garniſon vernehmen ließ, 
ja ein blutiger Zuſammenſtoß unvermeidlich ſchien, 
reichte der Kriegsminiſter raſch die Hand zur Verſtän⸗ 
digung. Der Zwiſt mit Pannaſch wurde ausgeglichen, 
die Duell⸗Angelegenheit geſchlichtet, eine Unterſuchung 
über die galiziſche Militair-Adreſſe zugeſagt und um 
jeden Argwohn zu bannen, von Seite des Dffizier- 
Corps an die geſammte Nationalgarde die Einladung 
erlaſſen, heute Morgens unter Vorantritt einiger Mu⸗ 
ſikbanden Arm in Arm die Stadt zu durchziehen und 
der geſammten Bevölkerung das Schauſpiel inniger 
Verbrüderung zu geben, ein Vorhaben, das indeß 
wenigſtens für heute durch einen ſtarken Gewitter— 
regen vereitelt ward. Dagegen begehrt das Offizier: 
Corps, daß man endlich gegen die ſchlechte Preſſe mit 
Energie einſchreite und nicht täglich der Wehrſtand 
mit Koth beworfen werde, was nothwendig Spannung 
erzeugen müſſe; die Offiziere weiſen mit Verachtung 
die Zumuthung zurück, als wären ſie Werkzeuge der 
Reaction, auch ſie wollen die Freiheit, d. h. 
die Freiheit, wie fie aus dem Schooße des geſetz— 
gebenden Körpers hervorgeht und nicht, wie ſie 
die Straßenemeute improviſirt. Der Reichstag iſt 
übrigens demokratiſcher geſinnt, als Manche hofften, 
und hat dies jüngſt in der Vorberathung über eine 
an Se. Maj. den Kaiſer zu richtende Adreſſe bewie⸗ 
ſen, in der er gebeten ward, den Reichstag in Perſon 
zu eröffnen. Die Majorität ſtrich das Wort „gebe⸗ 
ten“ und ſetzte dafür: eingeladen! 


** Wien, 14. Juli. [Mißſtimmung gegen 
den Sicherheits⸗-Ausſchuß. Die Miniſter⸗ 
kriſis. Ausſöhnungsſfeſt.] Es haben ſich ſeit geſtern 
ſchon einige Stimmen gegen den Sicherheits-Ausſchuß 
erhoben, am meiſten ſind die Provinzen gegen denſel⸗ 
ben aufgebracht. Aus Prag und Trieſt, ſo wie aus 
Peſth und Linz ſind die heftigſten Proteſte eingegangen. 
Der Sicherheits- Ausſchuß hat ſich übrigens entſchie⸗ 
den, am Tage der Rückkehr des Reichsverweſers ſich 
aufzulöſen. — Ueber die Bildung des Miniſteriums 
iſt noch nichts veröffentlicht. Der jetzige Präſident 
Dobblhof hat ſeine Liſte fertig dem Reichsverweſer 
zugeſchickt. Als Kriegsminiſter figurirt darauf der 
Oberſt Benedek, der ſich beim Marſchall Radetzky 
befindet, und ſich als tüchtiger Soldat in Galizien 
und Italien auszeichnete. Die übrigen ſind die be⸗ 
kannten. Unter denſelben befindet ſich auch Schwar⸗ 
zer, Redakteur der öfter. allgem. Zeitung, Chef der 
demokratiſchen Preſſe. — Folgenden Befehl erließ ge⸗ 
ſtern, den 13. Juli, der Kommandirende, General Graf 
Auersperg, an die Wiener Garniſon: 

„Ich habe mich veranlaßt gefunden, jene zwei öffent: 
liche Blätter vom geſtrigen Tage, welche aufreizende Schmäh⸗ 
artikel gegen das Militär enthalten, dem hohen Kriegsmini⸗ 
ſterium zu unterlegen und um Abhilfe zu bitten. Was Se. 
Excellenz der Hr. Kriegsminiſter hierauf erwidert, wird den 
Truppen zur Beruhigung hiermit bekannt gegeben.“ 

Graf Auersperg, F. M.. 
An den kommandirenden General! 4 

„Ich breite mich, die zwei Blätter, welche E. E. mir 
mitge heilt haben und welche Artikel enthalten, die ganz ge⸗ 
eignet ſind, das Gefühl der Garniſon zu verletzen und einen 
aufgereizten Zuſtand hervorzubringen, der in ſein n Folgen 
gefäbrlich ſein könnte, dem Herrn Juſtizminiſter mit der drin⸗ 
genden Aufforderung zuzuſtellen, durch den Staatsanwalt 
gegen die Verfaſſer dieſer Schmähartikel einzuſchreiten. 
Der proviſoriſche Miniſter des Innern, Baron Dobblhof, 
hat bereits dem Staatsanwalt aufgetragen, gegen den Ver⸗ 
faſſer des den Fürſten Windiſchgrät auf das Schändlichſte 
angreifenden Artikel einzuſchreiten, was auch meinerſeits ge: 
ſchieht. Ich erſuche E. E., der Garniſon bekannt zu ge⸗ 
ben, daß die Verfaſſer dieſer verachtungswerthen Angriffe 
auf geſetzlichem Wege werden zur Verantwortung gezogen 
werden, und fämmtlihen Truppen meine Erwartung aus: 
uſprechen, daß fie ihr empörtes Gefühl, welches ich voll: 
1 — theile, zu beherrſcheu wiſſen werden, und ſich zu 
keiner ungefeglihen Handlung werden verleiten laſſen, welche 
mit der militäriſchen Disziplin nicht Ft im Eins 
klange wäre.“ Graf Latour, F. M. ⸗L. 

Nachſchrift. Einer Einladung des kommandi⸗ 
renden General Feldmarſchall⸗ Lieutenant Grafen 
Auersperg zufolge fand heute im Augarten die Ber 
ſprechung zu einem Verbrüderungs⸗ Feſt zwiſchen dem 
Militär und der Nationalgarde ſtatt. Es ſcheint uns 


München, 8. Juli. Militäriſche Freiheit.] 
Die deutſche konſtitutionelle Zeitung ſchreibt: Den hie⸗ 
figen Offizieren iſt geſtern durch ihre Regimentschefs 
der Wille des Königs bekannt gegeben worden, daß 
ſich dieſelben des Antheils an politiſchen Verſammlun⸗ 
gen und Klubbs zu enthalten haben. Ein Gleiches 
ſoll den Beamten und Acceſſiſten mitgetheilt werden. 
So gehen die Verheißungen vom 6. März in Er⸗ 
füllung. PUR 
Regensburg, 11. Juli. [Unruhen.) Die hiefige 
Zeitung meldet: „In Folge mehrmaliger thätlicher Rei— 
bereien kam es geſtern Abends zwiſchen Soldaten des 
8. Regiments aus Paſſau und des 3. Bataillons des 
4. Regiments der hieſigen Garniſon in einem Brau⸗ 
hauſe zu Stadtamhof zu einem erbitterten Wirths⸗ 
hauserzeß und fpäter gegen die Nacht zu einem be⸗ 
dauerlichen Ereigniß mit blutigen Folgen. Die un⸗ 
tern Schichten der Bevölkerung nahmen gegen die 
Paſſauer Soldaten Partei und griffen das hieſige 
Rathhaus, in welchem ein Theil des Paſſauer Regi⸗ 
ments einquartirt iſt, unter Geſchrei und Toben mit 
einem Steinbombardement an, und alle Beruhigungs⸗ 
verſuche waren vergeblich, ſo daß eine Patrouille, mit 
Geſchrei und Steinwürfen attaquirt, fi‘ benöthigt 
glaubte, von der Feuerwaffe Gebrauch zu machen. 
Zwei Menſchen verloren hierbei das Leben, und man 
ſpricht von 7 Verwundeten.“ 

Ratzeburg, 8. Juli. [Die Rede Welckers.) 
Der Landtag war vorgeſtern verſammelt, denn der 
deutſche Mann Welcker war gekommen, abgeſandt 
von den oberſten Behörden Deutſchlands, uns die Frei⸗ 
heit zu bringen. Seine Rede vor den verſammelten 
Volksvertretern wurde öffentlich gehalten, zum erſten 
Male ſeit Jahrhunderten durfte das Volk zuhören. 
Welcker erklärte, „das Herzogthum Lauenburg ſei von 
Deutſchlandland mit Sequeſter belegt und das Volk 
ſolle jetzt ſeine Adminiſtratoren ſelbſt wählen.“ Er 
ſprach von Lauenburgs Vergangenheit, Gegenwart und 
wahrſcheinlicher Zukunft. Die Vergangenheit bot 
wenig Gutes und viel Bejammernswürdiges. Durch 
eine merkwürdige Schickſalsfügung hatte vor 31 Jah⸗ 
ren derſelbe Mann, Welcker, das deutſche Lauenburg 
als däniſche Behörde in Beſitz genommen, derſelbe 
Mann, welcher jetzt das Herzogthum für frei, unab⸗ 
hängig von allen Monarchen der Erde, für deutſch 
erklärt. Vor 31 Jahren hätten die Lauenburger ge⸗ 
ſchlafen und er geſtehe ſeine Verwunderung ein, nach 
31 Jahren ſchliefen fie noch. Wohl wiſſe er aber, 
daß nach den Befreiungskriegen, worin dieſes Land 
der Kriegsſchauplatz geweſen, wo die Bewohner die⸗ 
ſes Landes Alles geopfert, um den Feind zu ver⸗ 
treiben; wohl wiſſe er, daß damals dieſes treue, deutſche 
Fürſtenthum ſchmählich zerriſſen und an eben jenen 
Feind verhandelt wurde. Jetzt wolle er uns aufwecken. 
Die Gegenwart, eine troſtloſe Folge jener Schmach, 
habe uns dem Hohn und Spott der ganzen Welt 
blosgeſtellt. Deutſchland wolle dieſes nicht länger dul⸗ 
den. Dazu ſei er hergeſandt. „Wir ſollten erklären, 
ob wir Deutſche oder Dänen wären.“ Als ein Glied 
des großen, mächtigen deutſchen Vaterlandes ſtände 
uns eine herrliche Zukunft bevor, und bei endlicher 
Ausgleichung unſerer Beziehungen zu Dänemark dürf⸗ 
ten wir kein Opfer ſcheuen! — In lautloſer Stille, 
mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit vernahmen Stände 
und Volk die hier bisher unerhörten Worte. Bald 
aber verbreitete ſich der Jubel in der ganzen Stadt. 
Abends zog die Liedertafel mit der deutſchen, mit der 
jetzt freien lauenburgiſchen Fahne und mit ihrem Ban⸗ 
ner vor die Wohnung des verehrten Mannes, ſang 
ihm deutſche Lieder und brachte ihm und Deutſchland 
ein herzliches, kräftiges Hoch. Die Rede Welckers 
bei dieſem Anlaß war ein beſtätigender Commentar des 
Obigen und ein Ausdruck der Freude über die Bethä— 
tigung unſerer deutſchen Geſinnung. Am folgenden 
Morgen beendigten die Stände die Wahl der Admi- 
niſtratoren. (H. C.) 

Oeſterreich. 

8 Wien, 14. Juli. Das drohende politi- 
ſche Gewitter löſt ſich in ein Verſöhnungs⸗ 
feſt auf, welches aber durch einen wirklichen 
Gewitterregen verhindert wird. Demokra⸗ 
tiſche Richtung des Reichstages.] Die fort⸗ 
währenden Aufreizungen der radikalen Preſſe und be: 
ſonders der Straßenliteratur gegen das Militär und deſſen 
geheime Reaktionsabſichten haben in allen Klaſſen des 
Volkes eine ſehr bedrohliche Aufregung hervorgerufen. 
Streifpatrouillen wurden auf das platte Land entſen⸗ 
det, um das dort bequartirte Militär zu beobachten 
auf den 
erſten Wink in die Stadt zu ziehen, um die bedrohte. 
Freiheit zu ſchützen, und zahlreiche Volkshaufen vom 
Stephansplatz beobachteten die ganze Nacht hindurch 
die Thürmerswohnung, von der das Signal zum Los⸗ 
bruch der Truppen erfolgen ſollte. Die Nationalgarde 
verlangte und erhielt ſcharfe Patronen und für das 
Geſchütz wurden 360 Kugelpatronen und 360 Kar: 
tätſchenbüchſen aus dem Pulvermagazin auf der Tür⸗ 
kenſchanze abgefaßt. Eine Kommiſſion der National⸗ 
Garde durchſuchte die k. k. Stallungen am Glacis 
und das k. k. Luſtſchloß Belvedere, welche das Gerücht 


dies unter den jetzigen Umſtänden ein glücklicher 
Gedanke. 

* [Kriegsſchauplatz.] Die neueſten Nachrich⸗ 
ten aus dem Hauptquartier aus Verona vom 10. 
Juli bringen noch nichts Entſcheidendes. Es hieß, 
der Feldmarſchall Radetzey werde am Mittwoch auf⸗ 
brechen. Ein Theil der Armee, Diviſion des Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Welden iſt nach Berichten aus Tre⸗ 
viſo vom 12. über Eſte in das Modeneſiſche eingerückt 
und überall gut empfangen worden. Der größte Theil 
der Bevölkerung dieſes Herzogthums wollte ſich dem 
Karl Albert nicht unterwerfen, ſchreit über Verrath 
ſeiner Nobili, und erwartet nur einen günſtigen Schlag 
ab, um ſich in Maſſe zu erheben. 

* Krakau, 11. Juli. [Auslieferung polni⸗ 
ſcher Deſerteure an Rußland.] In dieſer Nacht 
lieferte man aus Pod gorze neun unſerer Brüder 
aus, die unter dem Schutze Oeſterreichs, unter dem 
vom Miniſter Pillersdorf jedem ins öſterreichiſche Ge⸗ 
biet Eintretenden zugeſicherten Schutze, vor der Knute 
Zuflucht geſucht haben. Einen Schritt, den man we⸗ 
der in Wien, noch in Innsbruck gewagt hätte, führt 
man ungeſtraft in Krakau aus! (Jutrzenka.) 

$$ Peitb, 11. Juli. [Das Unterhaus bes 
willigt einſtimmig die Errichtung eines un⸗ 
gariſchen Heeres von 200,000 Mann und 
die Erhebung von 42 Millionen Gulden. — 
Gewaltige Rüſtungen der Türken. Ich beeile 
mich Ihnen die hochwichtige Mittheilung zu machen, 
daß in der eben geſchloſſenen Sitzung des Unterhauſes 
die von dem Miniſter Koſſuth verlangte Bewilli⸗ 
gung von 200,000 Soldaten und 42 Mil⸗ 
lionen Gulden Sitbermünze mit Einſtim⸗ 
migkeit und höchſter Begeiſterung votirt 
worden iſt. Die ganze Scene war eine der ergrei⸗ 
fendſten, die man ſich nur vorſtellen kann. Das 
weltbekannte Schauſpicl von 1741, wo ſich der unga⸗ 
riſche Landtag um die flehende Maria Thereſia mit 
dem weltbekannten Ausrufe verſammelte, war nichts 
gegen dieſe hehre Erſcheinung einer freiheitsbewußten 
nationalen Begeiſterung, und mit Recht ſagte Koſſuth 
von Rührung überwältigt: „ich beuge mich vor 
der Größe dieſer Nation.“ Koſſuths Vor⸗ 
trag, in welcher er die Lage Ungarns dar⸗ 
ſtellte, dauerte an anderthalb Stunden und wurde mit 
höchſter Begeiſterung angehört. Nach ihm erhob ſich 
der Anführer der Radikalen, Paul v. Npari, und 
ſprach mit unbeſchreiblichem Eindruck nur das einzige 
Wort aus: „megadjuk!* („Wir geben es!“). Die 
ganze Verſammlung ſtimmte ein, weinte vor Freude, 
umarmte nnd trug Koſſuth auf den Händen. Die 
42 Millionen Gulden ſollen größtentheils mittelft einer 
Anleihe aufgebracht werden. Wie es heißt, haben 
Rothſchild und Sina in Wien annehmbare Of⸗ 
ferten gemacht. — Aus Bosnien ſind hier Nach⸗ 
richten eingegangen, nach welchen der dortige Weſſir 
ein türkiſches Heer von 50,000 Mann in 3 
Lagern unter dem Oberkommando des Seraskier⸗ 
Paſcha Tupla zuſammenzieht. Das eine Lager wird 
bei Orlovopolje, das andere bei Banyluka und das 
dritte gegen die Montenegriniſche Grenze gebildet. 
Von Türkiſch⸗Brod bis gegen die ſerbiſche Grenze hin 
iſt ein türkiſcher Kordon gezogen, welcher das Ueber⸗ 
laufen aus Bosnien verhindert. Gegen unſer Mini⸗ 
ſterium hat die Pforte die befriedigendſten Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen ausgeſprochen. 

Agram, 4. Juli. In der 10. Sitzung iſt die 
Repraſentation an Se. k. k. Hoheit den Erzherzog 


Johann, betreffend die Bedingungen, unter welchen 


eine friedliche Ausgleichung zwiſchen Croatien und 
Slavonien möglich iſt, verleſen worden, worunter die 
Widerrufung des gegen unfern Ban erlaſ—⸗ 
ſenen Manifeſtes obenan ſteht; ferner wird 
von dem Wunſche der ſerbiſchen Nation, dem der 
Einstellung aller Verfolgungen unſerer ſlovakiſchen 
und Jerbiſchen Brüder in Ungarn, der Beorderung 
des Infantrieregiments Erzherzog Leopold nach Eroas 
tien, der Unterordnung der in Croatien und Slavo⸗ 
nien befindlichen Truppen unter das öfterreichifche 
Kriegs⸗Miniſterium erwähnt; auch wird Se. k. k. 
Hoheit gebeten, vom ungariſchen Reichstage die Aeu⸗ 
ßerung abzufordern, ober ſich der Vermittlung St. k. 
k. Hoheit unterwerfen wolle, in welchem Falle er 
ſeine Vertreter, 
mege, um an einem von Sr. k. k. Hoheit zu be⸗ 
ſtimmenden, jedenfalls außer Ungarn gelegenem Orte 
ſich beſprechen zu können. (Agr. Ztg.) 
Kronſtadt, 3. Juli. So eben, den 1. Juli, er: 
halten wir Briefe aus Bukareſt, worin es heißt: Bu⸗ 
kareſt iſt keine Stadt mehr, ſondern ein Freudenmeer. 
Prozeſſionen und Volksfeſte wechſeln mit einander ab. 
Der Metropolit hat ebenfalls die Konſtitution unter⸗ 
ſchrieben. — Der englifherKonful hat erklärt, daß in 
einigen Tagen die Koſaken die 
würden. Der öſterreichiſche Agent K. v. Timoni geht 


Fortſetzung in der Beilage.) 


den Palatin an der Spitze, wählen 


Wallachei occupiren 
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(Fortſetzung.) 
nach Wien. — Weiter heißt es in dem Briefe: Nach⸗ 
dem die Pforte die Revolution noch vor deren Aus— 
bruch anerkannt hat, ſo iſt ein ruſſiſch⸗türkiſcher Krieg 
in Ausſicht geſtellt. — Wir zweifeln daran. 
k ” (Wiener 3.) 
Großbritanien. 

London, 10. Juli. Die deutſchen Schiffe, welche 
des däniſchen Krieges wegen in Cowes lagen, ha⸗ 
ben vom preußiſchen General⸗Conſul, Hrn. Hebeler, die 
amtliche Anzeige erhalten, daß ſie ungehindert nach 
ihrem Beſtimmungsorte abſegeln könnten. 

Frankreich. 

Paris, 11. Juli. [National⸗Verſammlung. 
Sitzung vom 10. Juli. Nachtrag.] Nach der 
öffentlichen Sitzung berieth die Verſammlung ihr eige⸗ 
nes Budget in geheimer Verhandlung. Daſſelbe be⸗ 
läuft ſich auf 6,224,217 Fres. Hiervon beträgt die 
Entſchädigung der Repräſentanten, für acht Monate 
berechnet, allein 5,400,000 Fres. Die Verſammlung 
hat beſchloſſen, daß die Repräſentanten dieſe Entſchä⸗ 
digung von 25 Fres. auch erhalten, wenn ſie krank 
oder auf Urlaub ſind, und daß die Entſchädigung nie 
von etwaigen Gläubigern eines Vertreters mit gericht⸗ 
lichem Beſchlag belegt werden könne. Sie hat endlich 
das Büffet, an dem den Vertretern unentgeltlich Er: 
friſchungen gereicht wurden, unterdrückt und auch nicht 
bewilligt, daß ein Reſtaurant im Palaſte der Verſamm⸗ 
lung ein Büffet gegen Zahlung errichte. 

[Sitzung vom 11. Juli.] Um 2½ Uhr er 
öffnet der Präſident Marie die Sitzung. An der Ta⸗ 
gesordnung iſt der Antrag des Hrn Remilly über 
die Bildung eines permanenten Lagers auf dem Mars⸗ 
felde in Paris. Die Kommiſſion ſchlägt in ihrem 
Berichte vor, zu dekretiren, daß die Garniſon von Pa⸗ 
eis bis auf Weiteres mindeſtens 50,000 Mann ſtark 
fein müſſe und alles Uebrige der Exekutiv⸗Gewalt zu 
überlaſſen. Dieſe Faſſung des Dekretes wird ohne 

iskuſſion angenommen. An der Tagesordnung iſt 
ann das von Wolowski vorgeſchlagene Dekret, wo⸗ 
durch die von der proviſoriſchen Regierung dekretirte 
Herabſetzung der täglichen Arbeitszeit auf 10 Stunden 
widerrufen wird. Auf den Antrag des Deputirten 

aldeck-Rouſſeau wird dieſes Dekret noch vertagt. 

ann wird ein Geſetz über einen Kredit von 100,000 
Fres. um Verbeſſerungsarbeiten in den Staats-Wal⸗ 
ungen vorzunehmen ohne Diskuſſion votirt und es 
bleibt nur noch das Dekret über die Deputirten-Wah⸗ 
len der Kolonien zu erledigen. Auch dieſes Dekret 
wird auf Antrag des Comités der Kolonien vertagt. 

[Nachwehen des Aufſtandes.] Eine An: 


zahl Arbeiter aus der Straße Lourcine und den 


angrenzenden Straßen, die ſich mit Marſchrou⸗ 
ten und Weggeld zu Kanalarbeiten in die Depar⸗ 
tements begeben ſollten, weigert ſich Paris zu verlaſſen 
und überall zeigen ſich Zuſammenrottungen, die ſich 
jedoch auf die Aufforderung der Polizei-Agenten zer⸗ 
ſtreuen. — Geſtern iſt abermals ein Soldat der mo⸗ 
bilen Garde in der Straße Rambuteau niedergeſchoſſen 
worden. Er blieb augenblicklich todt. Das Haus, 
aus dem der Schuß gefallen war, wurde ſogleich umzingelt 
und durchſucht. Man fand in einer unbewohnten Stube 
das noch warme Gewehr, aber der Mörder war wahr⸗ 
ſcheinlich über die Dächer entwiſcht. Arbeiter, die der 
Vorfall herbeigezogen hatte, erzählten, man verbreite in 


den Werkſtätten die aufreizendſten Schriften, in denen 


50 Fr. für die Tödtung eines Mobilen, 40 Fr. für 
einen Linienſoldaten und 30 Fr. für einen Stadt⸗ 
wächter geboten würden. Unter dieſen Umſtänden wird 
wohl der Belagerungszuſtand noch lange fortdauern. 
Eine Menge allarmiſtiſcher Gerüchte, die täglich ver⸗ 


breitet werden, ſteigern das Unbehagliche der Situa: 
tion, bald fol Paris nächtlicher Weiſe an 33 verſchie⸗ 


enen Punkten in Brand geſteckt, bald ſoll es durch 
kung des Beleuchtungsgaſes in die Katakomben und 


nzündung deſſelben in die Luft geſprengt werden, 


bald find Höllenmaſchinen, bald ein Attentat gegen den 
eneral Cavaignac entdeckt worden, und alle dieſe 
ährchen finden gläubige Nachbeter und furchtſame 
emüther. 

[Handels- und Gewerbs-Kommiſſionen.) 
Der Moniteur bringt die Ernennung einer Kommiſſion 
von 15 Mitgliedern, theils Präſidenten der verfchieder 
nen Handelskammern, theils Fabrikanten, welche ſich 
ni Unterfuchung der Mitte zu beſchäftigen hat, um 
% Prämien die Exportatton zu heben und durch 

orſchüſſe und Unterftügungen der Privat⸗Induſtrie zu 
babe. — Eine andere Kommiſſion ift beauftragt, über 
zur Unterſtützung von Arbeiter⸗Aſſociationen bewil⸗ 
und deren Verwendung zu wachen 

e 


on, Peupin und Alcan, ſelbſt Arbeitern, aus den 4 


‚ 


Kommiſſion beſteht aus den 3 Deputirten Cor⸗ 


werbungen.) Die 


kavallener Forſtparzelle mit 
N Da diefe Artikel auch in der 


Präſidenten der gewerblichen Schiedsgerichte, aus 2 bungen waren zahlreicher; unter dieſen der Ankauf 


Beamten und einem Advokaten. Beide Kommiſſionen 
werden vom Handelsminiſter präſidirt. — Sämmtliche 
Arbeiter der verſchiedenen Gewerbe und Induſtrien von 
Paris ſind von der Regierung aufgefordert worden, 3 
Arbeitsgeber und 3 Arbeiter pro Induſtriezweig zu er⸗ 
wählen, die als Delegirte mit dem Arbeiter-Comité der 
Nationalverſammlung in direkte Verbindung treten, 
demſelben die Wünſche, Pläne, Beſchwerden u. ſ. w. 
ihrer Arbeitsgenoſſen mittheilen und bei allen prakti⸗ 
ſchen und techniſchen Fragen von demſelben zu Rathe 
gezogen werden ſollen. — Das Journal Proudhons: 
Le Représentaut du peuple iſt wirklich durch einen 
Beſchluß der Executivgewalt unterdrückt worden. Ur⸗ 
ſache war ein Artikel, überſchrieben: „Le 15 Juillet, 
in dem alle Miether aufgefordert wurden, am 15. Juli 
ihren Miethzins nicht zu bezahlen. Lamennais Jour⸗ 
nal: „Le peuple constituant“ iſt heute mit einem 
Trauerrande erſchienen und zeigt an, daß es von mor⸗ 
gen, wo die Caution der Journale wieder in Wirk⸗ 
ſamkeit tritt, nicht mehr erſcheine. Mehrere andere 
Journale werden aus dieſer Urſache ebenfalls eingehen. 
Schweiz. 

[Erklärung von Fr. Hecker.] Friedrich Hecker 
erläßt von Muttenz 8. Juli folgende Erklärung: 
„Die Reaction ſtreut gefliſſentlich in verſchiedenen 
Blättern die. Nachricht aus, als werde von mir an 
einzelnen Punkten Deutſchlands und der Schweiz 
Mannſchaft angeworben, ja, die Frechheit geht ſo weit, 
ſogar das Handgeld zu benennen, was bezahlt werde “). 
Dieſe völlig erlogenen, öfters wiederholten Nachrichten 
haben nun offenbar keinen andern Zweck als: J) da⸗ 
mit die militäriſchen das Volk ausſaugenden Beſatzun⸗ 
gen deutſcher Länder durch Ausſprengung unwahrer 
Thatſachen vor dem Volke zu rechtfertigen und zugleich 
die reactionären Maßregeln gegen das Volk der repu⸗ 
blikaniſchen Partei aufzubürden. 2) Einzelne läſtige 
Leute durch falſche Vorſpiegelungen zu beſtimmen, ſich 
von den Orten, wo man ſie gerne los wäre, fort und 
nach der Schweiz zu begeben. 3) Die Schweiz aber 
durch Aufhalſung ſolcher Gäſte zu beſtimmen, das 
Aſylrecht zu verkümmern. 


Geſetz, als Nothwendigkeit entwickeln. 


gung geſtellt worden ſeien. — Es gehört eine eigen⸗ 
thümliche Unverſchämtheit dazu, ſolche grobe Lügen 
auszuſtreuen und ſie dem Volke glauben machen zu 
wollen.“ 


Lokales und Pravinzielles. 
* Ueberſicht des Geſchäfts⸗Umfanges der Stadt⸗ 


verordneten-Verſammlung in dem Wahl: und 
Geſchäfts⸗Jahr 1842 —48. 


Aus dieſer Ueberſicht, welche in der letzten Stadt⸗ 
verordneten= Sigung vorgetragen wurde und ziemlich 


umfangreich iſt, wollen wir Einiges hervorheben. 


(Sitzungen.) Gehalten wurden deren im Ge⸗ 
ſchäftsjahre 56, darunter 6 außerordentliche. Im vo⸗ 


rigen Geſchäftsjahre waren in den Sitzungen 188 
Nummern mehr zum Vortrag gekommen, weil wie 
unten nachgewieſen wird, in dieſem Jahre weniger 
Bürgerrechtsgeſuche vorlagen. Unter den Vorlagen 
befanden ſich 33 Etats, welche geprüft und genehmigt 
wurden; 63 Superreviſionen und zu 39 Reviſions⸗ 
protokollen die Entſcheidungen. 

(Bürgerrecht.) In dieſem Jahre haben 426 
Perſonen das Bürgerrecht nachgeſucht. Von dieſen 
verlangten 40 das Bürgerrecht behufs Grundſtücker⸗ 
werbung, 386 behufs eines Geſchäftsbetriebes, darunter 
86 für kaufmänniſche Geſchäfte, 29 für das Schuh⸗ 
machergewerbe, 17 für das Schneidergewerbe, 10 für's 
Tiſchlergewerbe, 9 für's Bäckergewerbe, 10 für's Flei⸗ 
ſchergewerbe. Von den Nachſuchenden erhielten 11 
das Bürgerrecht unentgeltlich, 71 daſſelbe zu ermäßig⸗ 
tem Koſtenſatz. Bürgerrechtsgeſuche waren im Ges 
ſchäftsjahre 1846-47 561, alſo 135 mehr als im 
Geſchäftsjahre 1847—48. 41 Perſonen wurde im 
184748 bei ihrem Abgange von Breslau die Re⸗ 
ſervirung ihres Bürgerrechts gewährt. 

(Verpachtungen, Veräußerungen, Erz 
enge and art air 
41, doch find durchſchnittlich geringere Gebote in 
aim Kia Veräußerungen waren unbe⸗ 
deutend, die höchſte Summe lieferte der Verkauf der 
0 3004 Nils Die Erwer⸗ 
. ne — 

} | nd, erheiſcht es die Gerechtigkeit, 
W . — een Raum . 


Revolutionen werden nicht 
außen angeworben und in ein Volk hineingetragen, 
ſie müſſen ſich aus einem Volk ſelbſt als politiſches 
Ebenſo erlogen 
als jene vorgeblichen Werbungen ſind die Nachrichten 
vom Beſitze großer Summen, welche mir zur Verfü⸗ 


einer Ackerparzelle zur Erweiterung des Neuſcheitniger 
Kirchhofes, die Acquiſition der Häuſer Nr. 19 in der 
Nikolaiſtraße für 3500 Rtlr., Nr. 10 der Kloſterſtraße 
für 14,100 Re. und Nr. 13 der Oderſtraße für 
6000 Rtlr.; der Ankauf grundfeſter Bauden für 980 
Rtlr. Letztere wurden zur Erweiterung der Straßen 
angekauft. 

(Bauweſen.) Dieſes verlangte bedeutende Sum⸗ 
men, indem auch Baulichkeiten oder Erdarbeiten vor⸗ 
genommen wurden, welche weniger aus Nothwendig⸗ 
keit, als um der Beſchäftigung brodloſer Arbeiter wil⸗ 
len vorgenommen wurden. 

Die namhafteſten Bauten, welche in Angriff ge⸗ 
nommen wurden, ſind 1) der Ausbau des Schulhau⸗ 
ſes an der Goldbrücke, der Bou eines Schulge⸗ 
bäudes in der Tauenzienſtraße, der Bau des Claſſen⸗ 
ſchen Siechhauſes, der Bau eines Speichergebäudes 
auf dem Kämmerei-Vorwerk Riemberg; 2) Fortſetzung 
des Kanalbaues in der Gartenſtraße, Bau eines 
Zweigkanals an der Brüderſtraße, Bau des Pfahl⸗ 
ufers an der Sandbrücke und der Pfahlwand an der 
Ufergaſſe; 3) Inſtandſetzung der linken Uferwand am 
Strauchwehre, Bau von Buhnen an der alten Oder; 
4) Errichtung neuer Sumpfbrunnen, Druckſtänder und 
Quellbrunnen; 5) Neupflaſterung von 7 Straßen 
und größeren Plätzen. 

(Straßen.) Die Reinigung derſelben koſtete 
9381 Rtl. Die Beleuchtung pro 1848 iſt veran⸗ 
ſchlagt mit 22,436 Rtl. und zwar für die Gasbe⸗ 
leuchtung mit 11,880 Rtl., für die Oelbeleuchtung 
mit 10,556 Rtl. 

(Unterrichts-Anſtalten.) Mit Ueberge⸗ 
hung der verſchiedenen in dem Berichte angeführten 
Beſchlüſſe, welche in Betreff der Einrichtung der 
Schulen gefaßt wurden, wollen wir nur hervorhe⸗ 
ben, daß die Verwaltung aller Unterrichts-Anftalten im 
Jahre 1847 über 75,360 Rthlr. gekoſtet hat: Hier⸗ 
von hat die Kämmerei 27,600 Rrhlr. getragen. 

(Steuerweſen.) In dieſem Verwaltungszweige 
iſt die Anordnung getroffen worden, daß die Kommu⸗ 
nal⸗Steuer⸗Deputation unter der Benennung ſtädtiſche 
Abgaben⸗Deputation künftig auch die von ihrem 
Wirkungskreiſe bis jetzt getrennt geweſenen Brücken⸗, 
Pflaſter⸗ und Uferzölle, Krahn⸗ und Wagegefälle, Baus 
den⸗ und Marktſtandsgelder mit beauffichtigen und 
verwalten wird. ie Beſchlüͤſſe über Mahl⸗, 


Schlacht⸗ und Wildſteuer übergehen wir, da dieſe aus den 


Communalberichen bekannt ſind. Das Ergebniß der 
direkten Ko mmunalſteuer im Jahre 1847 iſt folgen⸗ 
des: An Realſteuer kamen auf 89,497 Rthlr., an 
Perſonalſter 102,768 Rthlr., in Summa 192,265 
Rthlr., außerdem an Armengeld 13,568 Rthlr. 
(Adminiſtrationskoſten.) Die Vermehrung 
derſelben beträgt an neuen Gehältern für Lehrer 300 
Rthlr., für Beamte 1690 Rthrl., an Gehaltszula⸗ 
gen für Lehrer 400 Rthlr., für Beamte 310 Rthlr., 
an Remunerationen und zeitweiſen Unterſtützung 
für Lehrer 550 Kthlr., für Beamte 425 Kchle. 
An Penſionen für Geiſtliche 1700 Rtl., für Lehrer 
260 Rtl., für Beamte 144 Rtl. An fortlaufenden 
Unterſtützungen 136 Rtl. An Zuſchüſſen zu den für 
Bureau⸗ und ſonſtige Bedürfniſſe ausgeſetzten Poſten 
wurden ausgegeben 7920 Rtl., in Summa 13835 Rei. 
(Schuldenweſen.) Bei den außerordentlichen 
Aufwendungen, welche die Kämmerei im vorigen Jahre 
zur Milderung des allgemeinen Nothſtandes machen 
mußte, hat keine Tilgung der Stadtſchulden 
ſtattgefunden. Dieſelbe beträgt demnach gegenwärtig 
noch 1,060,922 Rtl. Nach Eingang des Privilegii 
in Betreff der Unkündbarkeit der Stadt⸗Obligationen 
hatte die Verſammlung ſich dafür entſchieden, daß al⸗ 
len Obligationsinhabern, welche auf die Kündigung 
verzichten, die auf 4 pCt. erhöhten Zinſen ſchon vom 
1. Januar d. J. ab gezahlt werden. Der Bankge⸗ 
rechtigkeiten⸗Amortiſationsfonds hat auf ſeine Obliga⸗ 
tionsſchuld im Jahre 1847 abgetragen 45,485 Rtl. 
und dadurch dieſelbe vermindert auf 460,384 Rtl., 
dazu tritt die Summe der ausgegebenen unverzinsli⸗ 
chen Zinsſcheine mit 172,975 Rtl. Die Paſſiva be⸗ 
liefen ſich Ende Dezember 1847 alſo auf 633359 Ner, 
(Armen und Krankenpflege, milde Stif⸗ 


tungen.) Die Theuerung des vorigen Jahres und 
die Ar beitsloſigkeit des laufenden Jahres —— die 
Anſprüch e an die Armenpflege 
im Jahre 1847 ohne 
85,440 Rthl., 
97,661 Rthl. Die Kämmerei mußte 44,430 Reht. 
zuſchießen, 
Kehl, * 
günſtiges Reſultat zeigt ſich bei der allgemeinen Kran⸗ 


ö bedeutend. Sie betrugen 
die Koſten für die Freiſchulen 
und mit den Koſten der Freiſchulen 


fo daß gegen den etatirten Zuſchuß 19,7 76 
mehr gebraucht worden find, Ein eben fo uns 


*) Seit 1838 waren Dagegen 56000 Rtl, mehr, als d 
Stadt verpflichtet war, getilgt worden. 


BE 


2 — 


kenpflege. Dieſelbe hatte im Jahre 1847 40,328 
Rthl. gekoſtet, wovon die Kämmerei 15,769 Rthl., alſo 
3122 Rthl. mehr getragen hat als etatirt war. Auch 
die milden Stiftungen bedurften einer Mehraufwen⸗ 
dung von 4640 Rthl. Auf den Antrag der Stadt⸗ 
verordneten wurde über die Verwendung der den ſtäd⸗ 
tiſchen Inſtituten und Anſtalten zufallenden Vermächt⸗ 
niſſe ohne beſondere Beſtimmung, feſtgeſetzt, daß ſolche 
Legate bis zur Höhe von 500 RKthl. zu den laufenden 
Ausgaben verwendbar fein ſollen, aber in jedem einzel⸗ 
nen Falle die Verwendbarkeit von der Zuſtimmung des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten abhängig bleibe. 

(Feuerſocietät.) Im Laufe des Jahres wurde 
das neue Feuerſocietäts⸗Reglement der Verſammlung 
vorgelegt und von derſelben genehmigt. Die erforder⸗ 
liche Beſtätigung der oberen Behörde iſt noch nicht 
erfolgt. Brandvergütigungen wurden in dem Jahre 
ausgezahlt 48,974 Rthl. 


geliebtes Vaterland begründen. 


eine Gefahr für ſeine Freiheit erkennen. 
den ſtets in der deutſchen National-Verſammlung 
die einzig berechtigte Vertretung Deutſchlands ach— 
ten, mögen auch Ihre Beſchlüſſe unſere Wün⸗ 
ſche nicht befriedigen, aber das Recht iſt ſchwach, 
wenn ihm die Sympathie nicht den vollen Aus⸗ 
druck verleiht.“ 

Außerdem würde in der geſtrigen Sitzung beſchloſ— 
ſen, den konſtitutionellen Kongreß in Berlin durch einen 
Deputirten zu beſchicken. a 

Der Referent in dieſer Angelegenheit, Herr Dr. 
Honigmann, ſetzte aus einander, daß die zwei Rich⸗ 
tungen, die in den politiſchen Vereinen bisher hervor⸗ 
getreten, nicht ohne trübe Zuſätze geblieben ſind. Die 
demokratiſche Partei hat ſtarke republikaniſche Elemente 
aufgenommen, und um die Banner der Konftitutionel- 
len ſchaaren ſich ſämmtliche Reaktionärs. Wenn der 
demokratiſch-konſtitutionelle Klubb, der das Eine wie 
das Andere verwirft, einen Anſchluß ſucht, ſo könne er 
ſich mit beſtem Gewiſſen mit dem konſtitutionellen 
Klubb in Berlin verbinden, und ſich an dem von ihm 
ausgeſchriebenen Kongreſſe betheiligen. Der Berliner 
Klubb ſtehe ganz auf demſelben Boden, wie der des 
mokratiſch⸗konſtitutionelle. Er erkennt die ganze Neu: 
geſtaltung des Staatslebens als aus der Revolution 
hervorgegangen, und will die Volksſouveränetät in ih— 
rem ganzen Umfange! er will die Monarchie auf rein 
demokratiſcher Grundlage. Auch mit dem Zweck des 
Kongreſſes könne man ſich nur einverftanden erklären. 
Es ſoll einerſeits gegen die Reaktion gekämpft werden 
und andernſeits gegen die republikaniſchen Beſtrebun⸗ 
gen. Nur müſſe man unter Letzteren nicht die Pro: 
paganda republikaniſcher Tendenzen verſtehen, denn 
dieſe Freiheit dürfe nicht angetaſtet werden. — Die 
durch Stimmzettel vorgenommene Wahl der Deputir— 
ten ergab die Majorität für den Vorſitzenden, Herrn 
Pflücker. Als Erſatzmänner ſind die Herren Koch 
und Honigmann beſtimmt. 


1. Breslau, 13. Juli. ( Politiſche Ge 
dichte.] Es iſt gewiß als ein weſentliches Verdienſt 
eines Literaten anzuerkennen, wenn er bemüht iſt, die 
großen Ereigniſſe der Neuzeit in poetiſcher Geſtaltung 
dem Publikum vorzuführen. Das Gewaltige dieſer 
Ereigniſſe nimmt durch die dichteriſche Form einen 
gewiſſen milden Charakter an, was auf den Leſer nur 
wohlthuend wirken kann. Allerdings wird es erſt die 
Aufgabe einer ſpätern Zeit ſein, unſere gegenwärtigen 
Zuſtände in dichteriſchen Gebilden zu verklären. Denn 
die Kunſt bedarf eines geordneten Weltzuſtandes für 
ihre Entwickelung. Allein um ſo mehr iſt es anzu⸗ 
erkennen, wenn ſich ein Dichter, trotz der chaotiſchen 
Verwirrung der Zeit, zu ſammeln ſucht, und in dem 
Ringen leidenſchaftlicher Elemente dem Gemüthe einige 
Befriedigung verſchafft. Wir können daher nicht un— 
terlaſſen, das Leſepublikum auf ein dieſer Tage bei 
Ignatz Kohn erſchienenes Heftchen „Revolution“ 
aufmerkſam zu machen. Der Verfaſſer iſt ein hier 
lebender Arzt, Dr. Ring. Von etwaigen früheren 
Produkten dieſes Verfaſſers iſt uns nichts bekannt, 
doch bekunden dieſe wenigen Gedichte unſtreitig ein 
beachtenswerthes Talent. Wenn auch zuweilen ein 
etwas proſaiſches Element mit unterläuft, ſo iſt das 
Ganze doch mit einer gewiſſen Unmittelbarkeit der 
Anſchauung aufgefaßt, die ihren Eindruck auf den 
Leſer nicht verfehlt. — Auf eine ausführliche Würdi⸗ 
gung der Gedichte können wir uns hier nicht ein⸗ 
laſſen. ah 


* Breslau, 15. Juli. Am Tten dieſes befanden 
ſich mehrere Kinder aufſichtslos auf einem auf der 
Ohle liegenden Floße am Weidendamm. Unter ihnen 
war der 5 Jahr alte Sohn des Tagearbeiters Holze⸗ 
becher, welcher durch ſeine Unvorſichtigkeit über den 
Rand des Floßes in das Waſſer fiel und ertrank. 
Obzwar bald nach ihm geſucht wurde, ſo wurde er 
doch erſt nach Verlauf einiger Stunden gefunden. — 
Seitens der hieſigen Stadtbaudeputation ſind vom 
10ten bis incl. 15ten dieſes 76 Maurergeſellen, 16 
Zimmergeſellen, 15 Steinbrücker und 921 Tagearbei⸗ 
ter bei öffentlichen Bauten befchäftigt worden. — In 
der beendigten Woche find excluſive eines im Waſſer 
verunglückten und eines todtgeborenen Knabens von 
hieſigen Einwohnern geſtorben 32 männliche und 32 


weibliche, überhaupt 64 Perſonen. 


Breslau, 15. Juli. [Ergebniſſe nächtlicher 
Patrouillen] In Pöpelwis, hieſigen Polizei⸗ 
Bereiches, hatten ſeit einiger Zeit, wie die aufgefun⸗ 
denen Spuren zeigten, eine Menge Perſonen ihr Nacht⸗ 
lager aufgeſchlagen. Es war mit Gewißheit anzuneh⸗ 
men, daß dies lauter Diebe und Herumtreiber waren, 
welche am Tage das Publikum durch Diebſtahl und 
Bettelei brandſchatzen und ſich des Nachts in ihr La⸗ 
ger zurückziehen. Es wurde daher des Nachts und 
bei Tagesanbruch der Pöpelwitzer Wald und die Um: 


* Breslau, 15. Juli. [Handels kammer. 
In der geſtrigen Sitzung wurden folgende Beſchlüſſe 
allgemeineren Intereſſes gefaßt. Der vom Kaufmann 
Seldis in Berlin vorgelegte, eine Vermehrung des 
Papiergeldes um 50 Milliönen Thaler beabzweckende, 
Finanzplan erſcheint bei der jeweiligen Finanzlage des 
Staats, die eine erhebliche Vermehrung derartiger Cir— 
culationsmittel zu ertragen unfähig ſein dürfte, nicht 
ausführbar. Aus ähnlichen Rückſichten wird ein, von 
einem hieſigen Einwohner ausgearbeiteter und bereits 
in früherer Zeit von den Kaufmannſchaften in Berlin 
und Breslau verworfener, Finanzplan bei Seite ge— 
legt. — Es wird genehmigt, das Eintrittsgeld zum 
Beſuche der Börſe von 8 Rthl. auf 6 Rthl. herabzu⸗ 
ſetzen und die bereits zu viel gezahlten 2 Rthl. überall 
zurückzugeben. — Die Berathung über die in dem 
vorigen Referate gedachten Anträge des Vereins der 
hieſigen Handlungsgehülfen wird bis zur nächſten Siz⸗ 
zung verſchoben, um ſämmtlichen Mitgliedern der 
Handelskammer zu ihrer vollſtändigen Information 
Zeit zu verſtatten. — Auf das Erſuchen des hieſigen 
Magiſtrats, eine größere Betheiligung bei der freiwil⸗ 
ligen Staatsanleihe Seitens der Kaufmannſchaft hier⸗ 
ſelbſt zu bewirken, wird beſchloſſen, eine betreffende be— 
fürwortende Aufforderung durch Anſchlag an der Börſe 
und Inſertion in den hieſigen drei Zeitungen zu ver⸗ 
öffentlichen. — Der hieſige Magiſtrat wünſcht dar⸗ 
über ein Gutachten, ob ein Moratorium zu Gunſten 
der ſtädtiſchen Grundbeſitzer nothwendig oder nützlich 
ſein dürfte. Die Handelskammer hält eine ſolche Maß⸗ 
regel für zur Zeit nicht nothwendig, vielmehr mit 
Nachtheilen verbunden. — Da ein Bedürfniß zur 
Vermehrung der Fonds⸗Senſale zur Zeit nicht vorhan⸗ 
den, wird ein Geſuch um eine derartige Stellung ab⸗ 
gewieſen. — Die von der Kommiſſion berathene, für 
das Handelsminiſterium beſtimmte Denkſchrift über 
Aufhebung reſp. Ermäßigung der Durchgangszölle für 
die in den Bereich des ſchleſiſchen Tranſithandel fal— 
lenden Waaren und die Aufhebung des Ausgangszol— 
les auf Farbehölzer wird genehmigt. 


* Breslau, 15. Juli. [Demokratiſch⸗kon⸗ 
ſtitutioneller Klubb.] Die Adreſſe dieſes Verei⸗ 
nes an die konſtituirende National: Ber: 
ſammlung in Frankfurt, in Betreff der Centralge⸗ 
walt, drückt im Weſentlichſten etwa Folgendes aus: 
Die National⸗Verſammlung hat die Verwaltung des 
Bundestages, dieſes Mittelpunktes für die Zerſplitte⸗ 
rung und die Unfreiheit Deutſchlands aufgehoben; ſie 
hat den Vorſchlag, eine vollziehende Gewalt von drei 
Perſonen zu ernennen, abgelehnt und damit eine neue 
Trennung abgewandt, dafür iſt ihr das deutſche Volk 
Anerkennung ſchuldig, und es wird gewiß nicht dul— 
den, daß einzelne Regierungen dieſe Einheit wieder 
zerſtören und ihre Gewalt auf Koſten des Ganzen 
ausdehnen. Schon erheben ſich ſolche Gelüſte wieder; 
die Höfe von Berlin, Dresden, Hannover und nicht 
minder die Adelskammer im letzteren Lande ſuchen 
durch halbe Anerkennung, durch Verwahrungen für 
die Zukunft die Errungenſchaft Deutſchlands in Frage 
zu ſtellen. Darum möge die National⸗Verſammlung 
ausharren in dem heiligen Kampfe, und das Volk 
wird ihr eine ſtarke Schutzwehr ſein. Die Verſamm⸗ 
lung hat der Selbſtherrſchaft des Volkes damit den 
Ausdruck verliehen, daß ſie die Wahl der pro⸗ 
viſoriſchen Centralgewalt nicht den Regierungen 
überlaſſen, nicht deren Vorſchläge abgewartet, 
auch nicht deren Genehmigung verlangt, ſon⸗ 
dern ſich ſelbſt, d. h. dem Volke, vorbehalten hat. — 
Um ſo ſchmerzlicher aber iſt das Bedauern, daß an⸗ 
dere Beſchlüſſe nicht von demſelben Geiſte beſeelt ſind. 
Die Verſammlung hat den Reichsverweſer unverant⸗ 
lich gemacht, und fo ohne Noth die Zahl der Herr⸗ 
ſcher in Deutſchland vermehrt; die Verſammlung hat 
ihre eigene Macht, d. h. die des Volkes, nicht genug⸗ 
ſam gewahrt, indem ſie der Centralgewalt nicht aus⸗ 
drücklich die Verpflichtung auferlegt hat, die Beſchlüſſe 
der Verſammlung zu verſtärken und zu vollziehen! 
„Vertreter des Volkes! haben Sie Muth, haben Sie 
Vertrauen zu ſich ſelbſt, Vertrauen zu Ihrer Sen⸗ 
dung! das Volk erblickt in Ihnen die höchſte Macht 


für Deutſchland; wirken Sie im Bewufßtſein dieſer 
Macht und Sie werden ein dauerndes Heil für unſer 
In dem gegenwäͤrti⸗ 
gen proviſoriſchen Reichsverweſer muß das Volk nur 
den Vorläufer eines erblichen Kaiſers, in dieſem aber 
Wir wer⸗ 


gegend polizeilicherſeits genau abpatrouillirt und hier: 
bet 16 Individuen aufgegriffen. Sie waren ſämmt⸗ 
lich quartierlos und von früherher der Polizeibehörde 
als Vagabonden und Diebe bekannt. Unter den Ver⸗ 
hafteten befanden ſich zwei aus Strafanſtalten ent: 
ſprungene und ſteckbrieflich verfolgte Perſonen; einige 
Andere der Aufgegriffenen waren eines in derſelben 
Nacht verübten gewaltſamen Diebſtahls dringend ver⸗ 
dächtig. Eine andere derartige größere Patrouille, bei 
welcher ein Theil der bewaffneten Bürger jenes Bereichs 
Hilfe leiſteten, wurde in einer der folgenden Nächte am 
entgegengeſetzten Theile der Stadt nämlich am Lehm⸗ 
damm und Umgegend wahrgenommen, und vorzugs⸗ 
weiſe ein Haus am Lehmdamm hierbei ins Auge ge⸗ 
faßt, weil dort immer ein ſtarker Verkehr verdächtiger 
Perſonen iſt. Es wurden daher die ſämmtlichen 
Räume des gedachten Hauſes, namentlich die Wohnun⸗ 
gen der bereits unter Aufſicht geſtellten Perſenen genau 
viſitirt. Das Ergebniß war, daß in dem Hauſe, und 
um das Haus nicht weniger als 24 derartige Indivi⸗ 
duen vorgefunden und zur Haft gebracht wurden. 
Dieſelben waren theils quartierlos und konnten einen 
rechtlichen Broterwerb nicht nachweiſen, theils wurden 
ſie längſt von Seiten der Polizeibehörde geſucht. An⸗ 
dere wiederum gehörten gar nicht an den hieſigen Ort, 
und hatten ſich hier eingeſchlichen. Dieſe Patrouillen 


werden übrigens fortgeſetzt werden. (Bresl. Anz.) 


Goldberg. Am 13. d. M. früh entſtand in dem 
Spinnfabrik⸗Gebäude am Lindenplatze Feuer, welches 
ſo raſch um ſich griff, daß wenig gerettet werden konnte 
und nur die nackten Mauern ſtehen blieben ). Die 
Entſtehungs⸗Urſache iſt bis jetzt noch unbekannt. 

(Goldb. Anz.) 


Liegnitz. Der Rittergutsbeſitzer Hettner auf Nieder⸗ 
Leiſersdorf iſt als Polizei-Diſtrikts⸗Commiſſarius für den 


9. Bezirk des Goidberg⸗Haynauer Kreiſes beftätigt. Der 


zeitherige Reg.⸗Civil⸗Supernumerarius Becker iſt zum Kreis: 
Sekretair des Liegnitzer Kreiſes ernannt worden. Die deſi⸗ 
nitive Verwaltung der Bau⸗Inſpektor⸗Stelle in Hirſchberg 
iſt dem Bau⸗Inſpektor Salzenberg übertragen worden. Dem 
Landrath v. Elsner im Kreiſe Goldberg⸗Haynau iſt die nach⸗ 
geſuchte Entlaſſung bewilligt. Der zeitherige Pfarrer Urban 
zu Raudten iſt zum Pfarrer in Goldberg ernannt worden. 
Der bisherige Superintendentur⸗Verweſer Paſtor Seeliger zu 
Peterwitz iſt zum Superintendenten der Disceſe Jauer er⸗ 
nannt. Der Paſtor primarius Bürger in Görlig iſt zum 
Superintendenten der erſten görliger Diöcefe definitiv beſtellt. 
Der Stadtrichter von Götze zu Waldenburg iſt als Berg⸗ 
Gerichts⸗Rath daſelbſt angeſtellt. Im Bezirk des Oberlan⸗ 
des⸗Gerichts in Glogau wurden befördert: Der Oberlandes⸗ 
gerichts⸗Referendarius Nieckiſch von Roſenegk zum zweiten 
Richter bei dem herzoglichen Land⸗ und Stadt⸗Gericht in 
Deutſch⸗Wartenberg. Die Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Auskultato⸗ 
ren von Dobſchütz, von Pförtner und Scholz zu Ober⸗Lan⸗ 
des⸗Gerichts;Referendarien. Verſetzt: Der Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Weber zu Gneſen als zweiter Aſſeſſor an das 
Land: und Stadt⸗Gericht in Sprottau. Der Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Auskultator von Arnim an das Kammergericht. 


Mannigfaltiges. 


— (Poſen.) Die Arbeiten an der Stargard⸗ 
Poſener Bahn ſind ſo vorgerückt, daß am 14. Juli 
die Eröffnung der Strecke von Samter bis Wrenke 
ſtattfindet. Dem Vernehmen nach wird die ganze 
Bahn Mitte Auguſt vollendet fein, und am 24. deſſ. 
Mts. von Poſen bis Stargard der Benutzung des 
Publikums übergeben werden. (Poſ. 3.) 

— (br. Martin Luther in der Walhalla.) 
Wahr und wahrhaftig, da ſteht er an der Weſtwand, 
im Felde am Opiſthodomus auf ſeinem Tragſteine 
links neben der Viktoria, und neben ihm Hans Hol⸗ 
bein und vor ihm, der Viktoria rechts, Kopernikus, 
und alle hinter ihm in der Zeit haben rückweichend 
Platz machen müſſen; da ſteht fie, feine Büſte, eine 
treffliche Arbeit des Bildhauers Ritſchel in Dresden 
und vor fünfzehn Jahren gefertigt. (N. K.) 


f Handelsbericht. 
Breslau, 15. Juli. Seit voriger Woche haben 
unſere Getreide⸗Preiſe weſentlich ra 1 a fe 
mehr Nachfrage aus Oberſchleſien, und das anhaltende Re⸗ 
genwetter hat beſonders zu der Steigerung beigetragen. 
Wir haben in dieſem Jahre ein Geſchäft in Weizen nach 
England zu erwarten, was unſern Oekonomen gewiß ſehr 
angenehm ſein darf, weil ſie in dieſem Jahre die meiſten 
Produkte ſehr ſchlecht verwertheten, nur möchten wir ihnen 
rathen, in ihren Hoffnungen nicht gar zu fanguin zu fein, 
wodurch ihnen alsdann die beſte Zeit, ihr Intereſſe wahrzu⸗ 
nehmen, vorbeigehen, und mit ihrer Waare alsdann zu ſpät 
kommen würden, wo der Begehr nachgelaſſen hätte. 
% Heute wurden folgende Preiſe bezahlt: weißer Weizen 
53—59 Sgr., gelber 51-57 Sgr., Roggen 30-36 Sg., 
auch 1000 Schfl. 84 Pfd. frei Bahnhof A 38 Sgr., Gerſte 
mg Sgr., Hafer 18 ½ —21% Sgr., und Kocherbſen 33 
is 38½ r. 5 

Der Bege r für Rapps bleibt ſehr gut, und ſehr gern 
wurde heute 70 Sgr. pro Schfl. angelegt. In dieſer 
Woche wurden für auswärtige Rechnung 4000 Schfl. Rapps 
a 68 ½ Sgr., 2000 Sehfl. » 70 Sgr. und 1000 Schfl. vor 
jährige Waare à 70 Sgr. genommen. Von Winterrübſen 
kam ſehr wenig zum Markte, einzelne Partien holten 61 
bis 65 Sgr. nach Qualität. 


Von Kleeſaat kömmt nichts zum Markt; unfere Pros 


ducenten wollen denſelben noch nicht dreſchen laſſen, well 
ihnen der Preis von 5 bis 6 Thlr. nicht convenire, und ei- 


— ͤ œãœ—̊Uñĩé7o A 
) Somit wird die Mittheilung in der geftzigen Zeitung be _ 
ſtätigt. Die Red. 
* a Pi 


gentlich bei dieſen Preiſen die Produktions-Koſten kaum er: 
ſtattet werden. i 
Obgleich die Nachricht aus Berlin über Spiritus da⸗ 
hin lautet, daß die Steuer davon um 3 Thlr. pro Faß er⸗ 
höht werden ſoll, hat dieſelbe doch keinen Einfluß auf das 
hieſige Geſchäft gehabt; es wurden nur Kleinigkeiten a 81, 
bis 8 ½ begeben und blieb zuletzt dazu angeboten. Auf Lie: 
ferung pro Sept. wurden 500 Eimer a 8 Thlr., pro Sept., 
Okt. 100 Eimer 8 Thlr., und pro Juli, Auguft, Sept., 
— Monat 50 Eimer A 8 ½ Thlr., in dieſer Woche 
egeben. 

Rüböl bleibt noch immer ſehr mattz es wird für Loco- 
Waare 9, Thlr. verlangt, für Kleinigkeiten würde 9 Thlr. 
zu machen fein, auf Lieferung pro Sept., Oktbr. wird 95/, 
bis 10 Thlr. gefordert; es finden ſich jedoch dazu keine 
Nehmer. — Zink würde ab Gleiwitz 3½ und für Loco- 
Waare 377 holen, wenn ſich Abgeber dazu fänden. 

Ein bedeutendes Geſchäft fand in dieſer Woche in ruff. 
Mehl ſtatt; es find ahngefähr 2800 Ctr. von 26 — 2815 
Sgr. pro Brutto⸗Centner begeben worden, welches großen⸗ 
theils nach Oberſchleſien ging; da nun die Vorräthe ſehr zu⸗ 
3 ſind, ſo wird allgemein auf 1 Thaler 
gehalten. 


erat 


B kanntmschung. 
Durch allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 8. April 
d. J. (Geſetzſammlung Nr. 14) ift das Porto für 
Papiergeld (Kaſſen-Anweiſungen ꝛc.) und Staatspapiere 
bei Verſendung mit der Poſt bedeutend ermäßigt wor⸗ 
den. Es ließ ſich erwarten, daß in Folge deſſen die 
Verſendung, namentlich von Kaſſen-Anweiſungen, ohne 
Deklaration aufhören oder doch ſich vermindern würde 
und zwar im eigenen Intereſſe des Publikums, weil 
wenn Briefe mit nicht deklarirten Kaſſen-Anweiſungen 
verloren gehen, geſetzlich kein Erſatz gewährt wird. 
Jene Erwartung hat ſich jedoch nicht erfüllt, im Ge: 
gentheil mehren ſich die Reklamationen wegen Verluſt 
von dergleichen undeklarirt abgeſandten Papieren. In⸗ 
ſoweit bei der Verſendung undeklarirten Papiergeldes 
nur eine Portoerſparniß beabſichtigt wird, ſcheint ganz 
überſehen zu werden, daß der dadurch zu erlangende 
Vortheil, verglichen mit der geringen Mehrausgabe für 
deklarirte Geldſendungen faſt durchgehends ganz un— 
erheblich iſt, jedenfalls aber mit der Gefahr bei unter: 
laſſener Deklaration in keinem Verhältniß ſteht. So 
koſtet beiſpielsweiſe: 
Ein Brief von Breslau nach Liegnitz, Jauer, Brieg 
mit. 50 Rtl. K A., 9, Lth. ſchw., undekl. 1 ½ Sgr., 
dekl. 1%, Sgr., mehr Y, Sgr.; 
mit 100 Rtl. KA., 1 Lth. ſchw., undekl. 2 / Sgr., 
dekl. 2%, Sgr., mehr ½ Sgr.; 
mit 500 Net. KU, 1 Lth. ſchw., undekl. 4½ Sgr., 
dekl. 7 Sgr., mehr 2½ Sgr. 
Ein Brief von Breslau nach Ratibor, Frank⸗ 
furt a./ O., Spremberg 
mit 200 Rtl. KA., 11% Lth. ſchw., undekl. 6 Sgr., 
dekl. 8 Sgr., mehr 2 Sgr. 
Ein Brief von Breslau nach Stettin, Berlin 
mit 50 Rtl. KA., 1 Lth. ſchw., undekl. 6 Sgr., 
dekl. 6 ½ Sgr., mehr % Sgr. 
mit 200 Rti. Kal., 2 Lth. ſchwer, undekl. 10 Sgr., 
dekl. 12 Sgr., mehr 2 Sgr. 
Ein Brief von Breslau nach Köln, Hamburg, 
Königsberg i. Pr., Memel 
mit 50 Rtl. KA., 1 Eth. ſchw., undekl. 7, Sgr. 
dekl. 8 ½ Sgr., mehr 1 Sgr.; 
mit 100 Rtl. KU, 1 % Eth. ſchw., undekl. 10 Sgr., 
dekl. 12 Sgr., mehr 2 Sgr.; 
mit 200 Rtl. KA., 2 Lth. ſchw., undekl. 12 ½ Sgr., 
dekl. 16 ½ Sgr., mehr 4 Sgr. 
Das Ober-Poſt-Amt hält ſich verpflichtet, das 
Publikum hierauf aufmerkſam zu machen. 
Breslau, den 3. Juli 1848. 
Ober-Poſt- Amt. 


Berlin.) [Der Anfang vom Ende.] Die 
Abgeordneten der Stadt Breslau bei der hieſigen Na⸗ 
tionalverſammlung haben einen Rechenſchaftsbericht 
über ihr bisheriges Verhalten an ihre Wähler erſtattet. 
(Oder⸗Ztg. Nr. 150.) Der Inhalt des Berichtes iſt 
pikant, nicht nur in dem was er ausdrückt, auch in 
dem was er errathen läßt. Neben einigen naiven 
Bekenntniſſen, in welchen ein Prinzip ausgeſprochen 
wird, entfaltet ſich für das Auge, „das zwiſchen den 
Zeilen leſen will, die Methode, durch welche das 
Prinzip zur Geltung gebracht werden ſoll. Wir ken⸗ 
nen ihn, dieſen Apparat von Mitteln und Mittelchen, 
welche von gewiſſer Seite her fo eifrig und fo beharr⸗ 
lich in Bewegung geſetzt werden, um die Meinung des 
Volkes über politiſche und ſociale Fragen nicht ſowohl 
aufzuklären, als vielmehr um jeden Preis zu erobern: 
jenes willkürliche Zurichten des Stoffes; jenes kecke 
Vorausſetzen von Thatſachen und Anſchauungen, das, 
hundertmal widerlegt, immer wieder emphatiſch ſich 
erneuert; jenes Verdächtigen Andersdenkender; jene 
banale Redensarten, die, weil ſie nur theoretiſche Ab— 
ſtraktionen ausdrücken, ebenſowohl überall als nirgends 
paſſen; jenes tiefe Schweigen über Gegengründe. Auch 
in dem Berichte der Breslauer Abgeordneten finden 
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ſich ſattſam derlei Redekünſte und Manöver. Wir 
wollen für heut nur eine Partie des Berichts heraus: 
greifen. Es heißt dort: „Die Rechte muß nach ihrem 
Grundſatze alle Feudalrechte und alle damit zu: 
ſammenhängenden drückenden Laſten anerkennen, darf 
ſie nur auf dem Wege der Umbildung langſam mil⸗ 
dern, d. h. durch gütliche Vereinigung zu beſeitigen 
verſuchen. Die Linke wird hingegen die ſofortige Be— 
feitigung aller dieſer Vorrechte und Laſten ohne Ab- 
löſung und Entſchädigung als nothwendige Folge 
des Grundſatzes der gleichen Berechtigung Aller 
betrachten müſſen.“ Hier finden wir das Spiel der 
Methode in der anſcheinend harmloſen Bezeichnung 
der Feudalrechte, die ſich das Anſehen giebt, als 


— — 


ſcheidung anheimfallen? Alſo wären wir wirklich am 
Anfange vom Ende? a 


Erklärung. 

Seit einiger Zeit werden in öffentlichen Blättern über 
mich, über meine Amtsführung und mein Vermögen die fa⸗ 
belhafteſten Gerüchte verbreitet, und nicht ſelten mit Anga⸗ 
ben und Berechnungen von verzweifelter Genauigkeit unter⸗ 
ſtützt. Ich ſoll, nach Einigen, nicht weniger als 6 Millio⸗ 
nen Thaler, nach Anderen ſogar 13 Millionen Thaler baares 
Vermögen beſitzen, und mindeſtens 80 Millionen Thaler dem 
Schatze und der Seehandlung entfremdet haben. Manche, 
welche ſolche Behauptungen nicht glauben mögen, meinen 
denn doch wohl, daß ich jedenfalls ein reicher, ein ſehr rei⸗ 
cher Mann fein müſſe, uud finden es vielleicht natürlich, 
wahrſcheinlich, oder doch möglich, daß ein Mann, der einen 
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faſſung auch dem Unterrichteten erſcheint, den Un⸗ 
unrichteten inducirt ſie, in allen Berechtigungen 
der ländlichen Grundbeſitzer, insbeſondere der bis— 
herigen Rittergutsbeſitzer, nur alte Lehnsrechte — 
denn das iſt die rechtswiſſenſchaftliche Bedeutung je— 
nes Wortes — oder doch nur Ausflüſſe der bisheri— 
gen ſtaatsrechtlichen Stellung der Ritterſchaft zu er— 
kennen. Bei dieſer Auffaſſung gelangt man denn 
von ſelbſt zu dem Schluſſe, daß ſolche ſtaatsrechtliche 
Befugniſſe jetzt in der gleichen ſtaatlichen Berechtigung 
Aller ihren nothwendigen Untergang finden müſſen. 
Nun weiß aber, wer mit den ländlichen Rechtsver⸗ 
hältniſſen Schleſiens nur einigermaßen bekannt iſt, 
daß dort die Lehnsverhältniſſe vorlängſt beſeitigt ſind; 
er weiß ferner, daß das Inſtitut der Erbzinſe und 
der Erbpächte, als ein privatrechtliches, dort in allen 
Klaſſen des ländlichen Grundeigenthums heimiſch und 
verbreitet iſt; er weiß, daß gerade dies Inſtitut mes 
ſentlich dazu dient, dem Nichtangefeffenen die Erwer— 
bung von Grundeigenthum zu erleichtern, indem es 
ihn in Stand ſetzt, mit geringer Kapitalzahlung oder 
ſelbſt ohne ſolche, durch bloße Entrichtung der Zinſe 
des Kaufgeldes ein Grundſtück zu erwerben. Und in 
der That, wie tief begründet in dem Intereſſe der 
ländlichen Bevölkerung dieſes privatrechtliche Inſtitut 
wurzelt, geht ſchon daraus hervor, daß die bäuerlichen 
Beſitzer felbft davon Gebrauch machen, indem ſie 
Theilſtücke ihrer Bauergüter gegen Zinsrechte gerade 
eben fo veräußern, wie dies die Rittergutsbeſitzer ge: 
than haben. Wer wäre Thor genug, zu behaup⸗ 
ten, daß ſolche Zinsrechte der Bauern als Feudal⸗ 
rechte zu betrachten fein? Durch freie Eigenthü⸗ 
mer im Wege privatrechtlicher Verträge konſtituirt, 
haben dieſe und die Zinsrechte der Rittergutsbeſitzer 
von der Feudalqualität nicht mehr und nicht 
weniger als alle anderen Vertragsrechte überkommen, 
und man könnte alſo mit demſelben Rechte oder Un⸗ 
rechte behaupten, daß das Lehrergehalt der Bres⸗ 
lauer Abgeordneten ein Feudalrecht ſei! Und die Bres⸗ 
lauer Abgeordneten ſollten dies nicht einſehen? — 
Man kann allerdings ein großer Botaniker, ein be— 
kannter Kryptogam ſein, man kann gute oder ſchlechte 
Licht⸗ und Nebelbilder darſtellen, und doch von den 
ländlichen Rechtsverhältniſſen Schleſiens keinen Begriff 
haben. Darf man aber auch Abgeordneter ohne ſolche 
Kenntniß ſein, darf man in Manifeſten Erklärungen 
in die Welt ſchleudern, die möglicherweiſe noch andere 
Wirkungen haben können, als ein bloßes Dementi ih: 
rer Verfaſſer? Und wenn hier keine Unkenntniß ob⸗ 
waltete, wie erſt dann? — So viel von der Methode. 
Wir kommen zum Prinzip. Das obige Prinzip 
giebt ſich als die gleiche Berechtigung Aller. Es giebt 
ſich in feiner Anwendung auf ein beſtimmtes Verhält— 
niß, nämlich auf die ländlichen Zinsrechte; es unter: 
wirft dieſe Zinsrechte der gleichen Berechtigung Aller. 
Wir haben geſehen, daß dieſe Rechte lediglich Gegen— 
ſtände des Privateigenthums find; dieſes dem An: 
ſpruche Aller unterwerfen, heißt nichts anderes, als das 
Eigenthum aufheben und den Kommunismus an ſeine 
Stelle ſezen. Noch war bisher das Eigenthumsrecht 
heilig; noch wurde bei uns an dieſem Grundpfeiler 
ſtaatlicher Ordnung nicht gerüttelt; ſelbſt jene äußerſte 
Partei, welche den früheren Rechtszuſtand für voll: 
ftändig aufgehoben erklärt, und den Beruf unſerer 
Zeit zu einer unmittelbaren Neugeſtaltung aller politi⸗ 
ſchen und ſocialen Verhältniſſe behauptet, ſelbſt dieſe 
betheuerte bisher öffentlich ihre Achtung vor dem Ei⸗ 
genthum. Der Bericht der Bresl. Abgeordneten iſt es, der 
zuerſt die kommuniſtiſche Lehre von der Gleichberech⸗ 
tigung Aller auf das Privateigenthum zur Anwendung 
bringen will. Zunächſt ſind es nur die ländlichen 
Zinsrechte, gegen welche der Angriff ſich richtet; aber 
der Radikalismus rühmt fi der Konſequenz, und es 
werden daher die Angriffe auf anderes Eigenthum 
nicht lange auf ſich warten laſſen. Somit wären wir 
denn in ein neues Stadium der Entwickelung unſerer 
öffentlichen Zuſtände getreten. Sollte es nicht das 
lebte fein? Die unfreiwillige Theilung der Güter iſt 
nichts Anderes, als ein Aufheben der freien Perſön⸗ 
lichkeit. Kann in ihrem Gefolge annoch eine Ent⸗ 
wickelung gedacht werden, oder lauert dort nicht viel⸗ 
mehr ein anderer Dämon, und müßte nicht, wenn wir 
dieſe Wege wandeln, gar bald ihm die blutige Ent⸗ 


Gewinn nicht unbenutzt gelaſſen habe. ueber meine Amts⸗ 
führung, über die Verwaltung des Staatsſchuldenweſens, 
der Bank und der Geehandlung iſt es ſelbſtredend unmög⸗ 
lich, hier eine ausreichende Auskunft zu geben. Ich habe 
über dieſelben fortgeſetzt den verfaffungsmäßigen Behörden, 
dem Staatsrathe, der Oberrechnungs-Kammer u. ſ. w. die 
vollſtändigſte Rechenſchaft abgelegt; die in Berlin vorhande⸗ 
nen Rechnungen, Akten, Bücher und Beläge, fo wie die zu: 
rückgebliebenen Beamten, laſſen einer nachträglichen Unter⸗ 
ſuchung, die ich weder zu ſcheuen, noch zu veranlaſſen Grund 
habe, völlig freien Spielraum. Mit der Verwaltung des 
Staatsſchatzes habe ich niemals etwas zu thun und von ſei⸗ 
nem Beiſtand nicht einmal eine annähernde Kenntniß gehabt, 
bis ich denſelben, durch die am letzten vereinigten Landtage 
vorgelegte Denkſchrift, gleichzeitig mit aller Welt erfuhr. 
Was meine Vermögens⸗Verhältniſſe anbetrifft, fo habe ich 
mich nur ſchwer entſchließen können, über dieſelben öffentlich 
mich auszuſprechen. Ich weiß nicht, ob es in der That auch 
bei uns Volksglaube geworden iſt, daß es unmöglich fei 
in öffentlichen Stellungen, wie die Meinige war, Hand und 
Sinn rein zu bewahren; ich weiß aber, daß es eine Pflicht 
ſein kann, den Vielen und, ich denke, der überwiegenden 
Mehrzahl des Volkes, die den Glauben an Redlichkeit und 
Treue noch nicht verloren hat und nicht verlieren möchte, 
durch eine öffentliche Zurückweiſung öffentlich vorgebrachter 
Verläumdungen, zu Hülfe zu kommen. Für alle ſolche möge 
denn das Folgende, über Entſtehung und Betrag meines 
Vermögens, geſagt ſein. Der Grund zu meinem jetzigen 
Vermögen wurde bereits im Jahre 1815 gelegt. Bei dem 
zweiten Pariſer Frieden hatten die fünf verbündeten Mächte 
die Kriegs⸗Contribution Frankreichs und die Raten, in welchen 
dieſelbe vertheilt werden follte, beſtimmt. Für Preußen wurde 
ich zum Spezial⸗Kommiſſarius ernannt. Als ſich zwiſchen mir 
und dem franzöſiſchen Kommiſſarius weſentliche Differenzen, we⸗ 
gen der Zahlungsmittel und der dabei vorgeſchlagenen Mo⸗ 
dalitäten, ergaben, trat der Herzog von Wellington als 
Schiedsrichter ein. Ich trug einen vollſtändigen Sieg da⸗ 
von, und Preußen erhielt ſeinen Theil theils baar, oder in 
geldeswerthen Papieren vorausbezahlt, theils durch ein be: 
ſonderes geheimes Abkommen vollſtändig geſichert; ein Er⸗ 
folg, der unter den damaligen Umſtänden bei den dringen⸗ 
den Bedürfniſſen Preußens ſehr erheblich und verdſenſtlich 
erachtet wurde. Der Herzog von Wellington aber, deſſen 
Gunſt und Vertrauen ich durch mein Benehmen bel dieſen 
Verhandlungen mir erworben zu haben ſchien, verlangte, 
daß ich bei dem Contributjons⸗Weſen für die betheiligten 
Mächte, wo es möglich ſein würde, hülfreich und vermit⸗ 
telnd eintreten möchte. Der Fürſt Hardenberg erklärte ſich 
damit einverſtanden, und die ganze Summe wurde demnächſt 
zum größten Theil in langſichtigen Anweiſungen auf die 
von Paris am weiteſten entfernten Departemental⸗Kaſſen 
zur Dispoſitien geſtellt. Es kann nicht meine Abſicht ſein, 
hier die Schwierigkeiten darzulegen, welche zuerſt die Be⸗ 
ſchaffung der erforderlichen Acceptationen der ausgeſtellten 
Anweiſungen, Seitens der Departemental⸗Einnehmer (rece- 
veurs generaux) bei der beſonders in den entfernteren Pro⸗ 
vinzen damals noch herrſchenden Aufregung, und nach end⸗ 
licher Beſeitigung der desfallſigen mannigfachen Hinderniſſe 
die Vertheilung, und die hin und wieder ſehr verſpätete 
Einziehung der Contribution mit ſich führte. Es war in 
der That ein langwieriges, ſehr mühſeliges Geſchäft, wel⸗ 
ches fortgeſetzte Aufmerkfſamkeit und große umſicht erforderte. 
Der Herzog von Wellington, welcher von Allem in unun⸗ 
terbrochener Kenntniß bleiben mußte, nahm daher Veran: 
laſſung, in uebereinſtimmung mit Hardenberg, bei den fünf 
verbündeten Mächten ein beſonderes Anerkenntniß für mich 
in Antrag zu bringen, welches mir denn auch in der Art 
zu Theil wurde, daß jede derſelben mir eine Doſe, und 
zwar, als eine beſondere Auszeichnung, mit Portrait und 
Brillanten im Werthe von mindeſtens 5000 Thalern ge: 
währte. Mein damaliger König und Herr ertheilte mir 
nicht nur ſeine Genehmigung dazu, ſondern gab mir auch 
von ſeiner Seite eine Doſe mit Portrait in gleichem Werthe. 
Die aus der herkömmlichen Verwerthung dieſer Dofen er: 
langte Summe nebſt meinem eigenen erſparten Vermögen, 
welches damals, außer einer für meine Verhältniſſe einge⸗ 
richteten Hauswirthſchaft, etwa 5000 Thaler betrug, iſt die 
alleinige und ausſchließliche Grundlage, der Urſprung mei⸗ 
nes jetzigen, wie ich glaube wohl erworbenen, Vermögens. 
Bei meinen befonderen Dienftverhältniffen hatte ich es mir 
zum Geſetz gemacht, weder Staatspapiere zu kaufen, noch 
auch fonft in Geld- und Effekten⸗Spekulationen mich einzu⸗ 
laſſen. Ich erklärte auch ſofort dem Fürſten Hardenberg, 
daß ich, um aller Nachrede vorzubeugen, mein ganzes, in 
gedachter Meife erlangtes Vermögen in Grundeigenthum 
anlegen würde, und beauftragte demnächſt den in Breslau 
noch lebenden, allgemein verehrten, geheimen Commer⸗ 
zien⸗Rath Delener, welcher denn auch — damit ſelbſt 
der Schein einer Begünſtigung vermieden werde — 
in öffentlicher, von der königlichen 
Liegnitz in der gewöhnlichen Weife eingeleiteten, Licita⸗ 
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bleibenden Mitteln ae nut Hatte. Mit den mir nod ner 
ſchläge, habe ich das fehlende Haus und andere W 

Gebäude erbaut, und dadurch, ſo wie durch die zu zw 
Figen fonftigen Einrichtungen, Meliorationen u. |. w. immer 
verwandten Gutserträge, während einer 32iährigen Verwal 
tung das Ganze möglichft verbeſſert. Meine Mittel reichte. 


mit dem Ertrage bar e 8 


Regierung zu 


tion, das kleine Kloſtergut Rogau um 29,390 Thlr. 17 Sgr. 
Ich hatte das 
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indeſſen zur Herſtellung und Erhaltung aller wünſchenswer⸗ 


en Einrichtungen und Verbeſſerungen des Gutes nicht 
ee und 105 habe 1 mehrmals Kapitalien zu dieſem 
Behuf aufnehmen m ſſen. Vor mehreren Jahren wurde 
das Gut mit allem Zubehör auf 64 — 65,000 Thlr⸗ abge⸗ 
ſchätzt, während 43,000 Thlr. als Schulden darauf einge⸗ 
tragen ſind. Noch vor einigen Monaten habe ich außerdem 
4000 Thlr. zur Befriedigung dringender Ber flichtungen und 
Vollendung begonnener Meliorationen, beſtehend in Oder⸗ 
Damm⸗Bauten, aufnehmen und hypothekariſch eintragen laſ⸗ 
fen müffen. Außer dieſem geringen Eigenthum beſitze ich 
nach 5 Stück Aktien zu 1000 Thlr. und 26 Stück Prämien⸗ 
Scheine a 50 Thlr. Beide Gegenſtände find indeffen, wie 
ich nachzuweiſen im Stande bin, verpfändet, ſo daß ich in 
der That, trotz des bis zum vorigen Jahre geſtiegenen Wer⸗ 
thes des Grundeigenthume, nicht einmal mehr das Vermö⸗ 
gen befige, zu welchem ich auf die angegebene Weiſe vor 
etwa 33 Jahren gelangt war. Man hat aber auch geſagt, 
daß ich meinem Sohne von den erworbenen Millionen ab⸗ 
gegeben, denſelben aus meinem Vermögen mit einem ſehr 
bedeutenden Grundbeſitze ausgeſtattet habe. Mein Sohn 
hat nahe an 80,000 Thlr. von den Eltern feiner Frau er⸗ 
halten, wie in Schleſien allgemein bekannt ſein dürfte; er 
hat nach und nach einen Güter⸗Beſitz von 218,000 Thlr. ge⸗ 
kauft, und ſchuldet darauf 184,000 Thlr., wie die jederzeit einzuſe⸗ 
henden Hypotheken⸗Bücher in Breslau und Glogau nachweiſen 
können. Nicht ich habe meinen Sohn mit einemGGüterbeſitz ausge⸗ 
ſtattet, ſondern er hat mir bezahlt, was er mit abgekauft hat. 
Durch die unglücklichen Oderüberſchwemmungen und in den 
vorletzten Jahren durch Mißwachs und durch Feuer iſt er, 
eben ſo wie ich, in ſeiner Landwirthſchaft ſehr zurückgekom⸗ 
men, und kann in der jetzigen Zeit, wo es an Ruhe und 
Ordnung fehlt, und das Grundeigenthum ſelbſt zum Theil 
in Frage geſtellt wird, ſchwerlich mit freudigem Muthe in 
die Zukunft ſehen. Möge nun dieſe meine offene Erklärung 
in die Welt gehen. Es iſt meine erſte und letzte. Auf wei⸗ 
tere Angriffe werde ich nicht antworten. Ein ruhiges Ge⸗ 
wiſſen wird mir den nöthigen Troſt in den letzten ſpäten 
Jahren meines vielbewegten, ganz dem Vaterlande gewid⸗ 
meten, Lebens nicht verfagen. — 

Rogau bei Maltſch, im Monat Juli 1848. 

Nother, königl. preuß. Staats⸗Miniſter a. D. 


Das Bad Grüben 


gab in ſeiner Verwaltung und Reſtauration ſeit einigen 
Jahren in den Zeitungen wiederholten Stoff zu Klagen, 
und haben dieſe öffentlichen Beſchwerden und Rügen weſent⸗ 
lich auf den verminderten Beſuch dieſes, in ſeinen Wirkun⸗ 
gen vorzüglichen Bades eingewirkt. Gewiß waren dieſe 
von Badegäſten ausgegangenen Stoßſeufzer gerecht; — un⸗ 
gerecht aber in jedem Falle wäre es von uns Unterzeichne⸗ 
ten, wollten wir der jetzigen Bade-Verwaltung und Re⸗ 
ſtauration nicht volle Anerkennung widerfahren laſſen. Hr. 
Improviſator Alexander Herrmann hat ſeit dem Iſten 
Juni d. J. das Bad Grüben übernommen und während 
dieſer Zeit das Möglichſte gethan, um demſelben wieder zu 
feinem früheren Rufe zu verhelfen, Daß das Publikum 
nicht undankbar iſt, beweiſen die von ihm öfter veranſtalte⸗ 
ten Sonntag⸗Vergnügungen, die von der umgegend zahlrei⸗ 
cher als je beſucht werden. Wir können daher allen, die 
Linderung ihrer durch Gicht, Rheumatismus und dergleichen 
verurſachten Leiden ſuchen, das Bad Grüben mit ueberzeu⸗ 
gung empfehlen, da ſowohl die jetzige Einrichtung und Be⸗ 
forgung der Bäder, als die Aufnahme und Behandlung der 
Badegäfte nichts zu wünſchen übrig läßt. 5 
Ackermann, Landwirth. Beyer, Gutsbeſitzer. 
Krafft, Apotheker. Klinke, Brauermeiſter. 
Pros ke, Juſtiz⸗Commiſſar. Rücker, Mühlenbeſitzer. 


Die Herren Schneidermeiſter, 
welche nicht zum Schneidermittel, auch nicht zum 
Schneider-Gewerbe-Verein gehören, werden zu einer 
Handwerksbeſprechung, Montag den 17. Juli früh um 
8 uhr, Schmiedebrücke im Nußbaum (par terre zwei⸗ 
tes Zimmer) eingeladen. 


1806 — 


Zu Folge hoher Verfügung der königlichen hoch⸗ 
löblichen Regierung zu Oppeln ſollen verſchiedene Ar⸗ 
beiten an dem Koſeler Schiffſchleuſen-Kanal zur Aus⸗ 
führung gebracht werden. Es wird daher die Koſeler 
Oder⸗Schleuſe während der Zeit vom 14. Auguſt bis 
23. September nicht zu paſſiren ſein, was hierdurch 
zur allgemeinen Kenntniß des Publikums gebracht wird. | 

Kofel, den 14. Juli 1848. 
Der königl. Waſſerbau⸗Inſpektor Gabriel. 


Nachdem von dem Comité der Kaufmannſchaft be⸗ 
ſchloſſen worden iſt, das bisherige Eintrittsgeld in die 
hieſigen Börſenverſammlungen von 8 Rthl. auf 6 Rtl. 
für das Jahr 1848 herabzuſetzen, erſuchen wir hier⸗ 
durch mit Genehmigung der proviſoriſchen Handels: 
kammer, nach vorheriger eigenhändiger Unterſchrift der 
Aufnahme⸗Bedingungen die noch rückſtändigen Beiträge 
gegen Empfangnahme von Eintrittskarten bis zum 20. 
d. M. an den Börſenbeamten Hrn. Schultz zu be⸗ 
richtigen, fo wie Diejenigen, welche bereits 8 Rthl. 
bezahlt haben, die mehr entrichteten 2 Rthl. von dem⸗ 
ſelben auf ihre Karten wieder in Empfang zu nehmen. 

Vom 21. d. M. ab wollen ſodann alle Mitglie⸗ 
der ohne Ausnahme ihre gelöſten Karten bei dem Ein⸗ 
gange zum Böͤrſenlokale dem Portier gefälligſt vorzei⸗ 
gen, indem der letztere von uns angewieſen worden iſt, 
Niemand ferner ohne einmalige Vorzeigung der Karte 
den Eintritt zu geſtatten. 

Breslau, den 15. Juli 1848. 

Der Vorſtand der Börſen-Verſammlungen. 


Hinweiſung. Unter allen neuern politiſchen Schrif— 
ten iſt die ſeit dem April d. J. in allen Buchhandlungen für 
1 Sgr. zu habende: „Wo ftehen wir?“ die kräf⸗ 
tigſte und beſte, weil Alles, was darin geſagt, buch⸗ 
ſtäblich eingetroffen und alles Andere gewiß noch ein⸗ 
treffen wird. Denn derſelbe Verfaſſer edirte ſchon im 
Anfang der Vierzigerjahre die klaſſiſche Satyre auf | 


mm Lo 1 


Einheit Deutſchlands: „Der Congreß zu Tümpelhau⸗ 
ſen“ (Leipzig bei Engelmann) und merkwürdigerweiſe 
ſitzen feine karrikirten Perſonen heute Congreß und 
verarbeiten den Stoff jener Satyre. 
a A. Keller. 


Wir erklären uns mit dem offenen Antwortſchrei— 
ben des konſtitutionellen Central⸗-Vereins auf den Bes 
richt der Breslauer Abgeordneten vom 25. Juni d. 
J. nicht einverſtanden. Wir erblicken darin nur die 
Kritik einer Partei, welche ſich — wie die Wahlakte 
bewieſen haben — durch jene Abgeordnete nicht ver— 
treten wünſchte. Obwohl dieſelben auch unſerer Par⸗ 
tei nicht angehören, ſo achten wir doch in ihnen die 
Vertreter der Majorität, ſo müſſen wir doch der Be⸗ 
hauptung der hieſigen konſtitutionellen Zweigvereine in 
den Zeitungen vom 13. d. M., welche jenen Bericht 
der Unwahrheit und Parteiſucht bezüchtigt, entſchieden 
entgegentreten. Jener Bericht — der übrigens nicht 
blos von den breslauer Deputirten, ſondern von einer 
Fraktion der National⸗Verſammlung ausgegangen iſt, 
enthält keine thatſächlichen Unwahrheiten und ebenſo⸗ 
wenig verdienen die darin ausgeſprochenen Anſichten 
den Vorwurf der Partei ſucht. 

Breslau, den 14. Juli 1848. . 

Der demokratiſch-konſtitutionelle Klubb. 


Wir erklären hiermit die in dem Dr. Rt. unter⸗ 
zeichneten Berichte niedergelegte Behauptung, als ſeien 
bei der neulichen Volksverſammlung Unterſchriften ver⸗ 
fälſcht worden, während nur der Name des Zimmer⸗ 
geſellen Baum auf ſein Anſuchen von uns aufgeſchrie⸗ 
ben worden — vorläufig als eine böswillige Verleum⸗ 
dung und behalten uns vor, die beiden Erfinder der 
Verleumdung zur gerichtlichen Unterſuchung zu ziehen. 

Breslau, den 15. Juli 1848. 

Kroſchel, im Namen der Betheiligten. 


In dem ſo eben veröffentlichten Jahresbericht der 
ſchleſ. Gef. für vaterl. Kultur iſt ein von mir im 
Juni v. J. gehaltener Vortrag im Auszug mitge- 
theilt. Dieſer Auszug, von dem früheren Sekretär 
herrührend, welcher zu dem Zwecke das Manufkript 
von mir erbeten und bis jetzt zurückbehalten hat, 
giebt, abgeſehen von ſeiner Unvollſtändigkeit, den 
Vortag ſo verſtümmelt wieder, daß ich ihn, ſo 
wenig Werth ich auch auf meine Vorträge legen mag, 
nicht anerkennen kann. Ich werde daher den Vor⸗ 
trag jetzt noch anderweitig veröffentlichen und das 
Nähere darüber mittheilen. 

Breslau, im Juli. Dr. Levy. 


Kouſtitutioneller Zweig Verein des 
chweidnitzer Anger⸗Bezirks. 
Verſammlung den 17. Abends 7% Uhr, im Liebich⸗ 
Garten. 


Groß⸗Strehlitz, 10. Juli. Hierorts iſt ein 
politiſcher Verein unter dem Namen „Vaterländiſcher 
Verein“ zuſammengetreten, der im Weſentlichen das 
politiſche Glaubensbekenntniß des breslauer vaterlän⸗ 
diſchen Vereins, zu dem ſeinigen gemacht hat. Gleich 
in der erſten Sitzung hat der gedachte Verein den 
Beſchluß gefaßt, dem conſtitutionellen Central-Verein 
und dem Central⸗Direktorio der vaterländiſchen Ver⸗ 
eine Schleſiens, ſeine freudige Anerkennung über die 
feſte und würdige Weiſe auszuſprechen, in der dieſe 
beiden Vereine dem Berichte der Abgeordneten Nees 
von Eſenbeck, Brill und Stein in der „offenen 
Antwort“ vom 5. Juli d., begegnet ſind. 


Noſenberg. Bei meiner geſtrigen Durchreiſe hatte 
ich Gelegenheit, einer Vorſtellung, welche der Magier 
S. Berlach, ein Schüler Döblers, gab, beizuwohnen. 
Seine Produktionen ſind überraſchend und mit einer 
höchſt liebenswürdigen Art und Weiſe der Ausführung 
verbunden; er verdient entſchieden den Vorzug gegen 
Frickel, weil er auch ohne Apparat ſich nie von der 
Bühne entfernt. — Das kunſtliebende Publikum mache 
ich daher mit Vergnügen auf die Produktionen des 
Herrn Berlach aufmerkſam. Ein Reiſender. 


Aufforderung. 

Sämmtliche Herren Seilermeiſter der Provinz Schle⸗ 
ſien werden hiermit eingeladen, ſich an unſer Gewerk, 
betreffend die Reorganiſirung des Handwerkſtandes, 
mit anſchließen zu wollen. Das Nähere hierüber bei 
unſerem Aelteſten, Herrn Hahnewald, Ohlauerſtraße 
Nr. 39, zu erfahren. 

Breslau, den 12. Juli 1848. 

Das Seilergewerk. 


Die preußiſche Parlaments⸗Zeitung 


beginnt mit Nr. 31 ein neues Abonnement (1 Thlr. ohne Aufſchlag für die Provinzen für Nr. 31—60). 


ftattfindet, noch an demſelben Abend, bringt daher die 
Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen Beſtellung an. 


Verlag der S. Schmerber'ſchen Buchhandlung. 
Nachfolger Heinrich Keller in Frankfurt a. M. 


Di alle Buch⸗ und Kunſthandlungen zu beziehen: 


e Männer des deutſchen Volks, 


der Natur und beſond ers nach Biows Lichtbildern auf 
Stein gezeichnet von Schertle und Heckmann, 


Deutſche National- Gallerie. 


8 Lieferungen ſind bereits erſchienen. 
Ite Lief. Blum, Naveanr, v. Soirou.öte Lief. Schuſelka, Jakoby, Jah. 
Duckwitz, He 


theils nach 


2te H. v. Gagern, Jucho, 


nedey. 
ste : Schleiden, Dahlmann, Zitz. 
ate Freudentheil, Arndt, Baſſer⸗ Ste 
0 m 


Ve⸗ 6te = 
Tte = 


Welcker. 
Simon von Trier, Fallmerayer, 


1946. 3031. 3369. 3544. 
5408. 5570. 5896. 5936. 
8091. 8117. 8143. 8240. 
10,138. 10,189. 10,246. 
11,627, 11,888. 12,575. 
13,519. 13,836. 13,938. 
14,825. 14,872. 14,970. 
) 16,724. 
18,241. 


ſcher, Rider. 
03. 19,254. 


H. Simon von Breslau, 19,068. 19,1 


Actien Littr, B. find folgende Nummern 
Nr. 73. 74. 75. 76. 262. 656, 763. 


Dieſelbe erſcheint an den Tagen, an welchen Sitzung 
Berichte über die Verhandlungen der preußiſchen Nationalverſammlung früher als jede andere Zeitung. 
Verlagshandlung M. Simion in Berlin. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Bei der heut in Gemäßheit der Beſtimmungen der 8 11 und 13 des unterm 11. Au⸗ 
uſt 1843 allerhöchſt beſtätigten Nachtrags zum Statut unſerer Gesellschaft fiat enden 
Iten Auslooſung von 124 Stücken der an Privat⸗Intereſſenten überlaſſenen 20,570 Stamm: 


Ho. i 
34. 1194. 1367. 1656. 1733. 1832. 1910. 
3576. EM. 3976, 4172. 4592, 4622. 4784. 5185. 5390. 
6205: — 6600, 6804, 6940. 7480. 7640, 7879. 791. 
18250 21 9168. 9281. 9420. 9804, 9809, 9827. 10,026. 
‚366. 10,725. 10,863, 10,897. 10,908. 11,225. 11,596, 
800; 13,651. 13,293. 13,457. 
. 14,403, 14,423. 14,561, 
15,732. 15,890. 16,228. 


7,261. 
. 18,697. 
19,682, 


18,264, 
19,399. 


ann. 8 rian. 
i für die Lieferung: Weiß Papier 15 Sgr. Chineſ. Papier 22%, Sgr. uch Zins Coupons und Dividendenſch 1 bei der kenigl. Negterungs Hauptkaffe in 


s für einzelne Bildniſſe: Weiß Papier 7˙½ Sgr. 


Grund ⸗ 
Ein groß 


Zu gefälligen Aufträgen empfiehlt ſich die Buchthandlun 
Greslan und Natibor, Stock 5 Krotoſchin x 


ie Chineſ. Papier 10 Sgr. 
Man vecpflichtet ſich bei der Lieferungs⸗Ausgabe auf Abnahme von je 
12 auf einander folgende Lieferungen. 


lan Ä 
vom Innern der Paulskirche in Frankfurt a. M., mit Angabe der 
Plätze ſämmtlicher Mitglieder der deutſchen National Verſammlung. 


e s Blatt in Carton. Preis 7½ Sgr. 
Die erſte Lieferung liegt in feder Buchhandlung 5 e Ansich aus. 


in Abzug gebracht. 
Wenn der Inhaber einer 


tatuten⸗Nachtrags e 


Präcluſion an die Penfions: un 


von Ferdinand Hirt in werden. Breslau, 


fo wird von u 

rechend, das öffentliche Aufgebot der Kctie nebſt Go 
Dividendenſcheinen br ea Knie. Otäbtgent t nachgeſucht, die 5 25 
fahrens aus dem e un der Actie entnommen, und der ue 


ausgeloofeten Actie dieſelbe nebſt den beizubringenden Zins⸗ 


Coupons und Dividendenſcheinen nicht vom 15. December d. J. ab, innerhalb 
ren 1 ober für den Fall des Verluſtes deren gerich 
alb 1 fünfjährigen Zeitraums nachweiſet, 


tliche Mortiſicirung Krk 
o wird von uns, dem § 15 des bezüglichen 


0 es Ver⸗ 
berreſt nach erfolgter 


u 
A u der Gefellfhafts:Beamten ausgezahlt 
u Z 
Der Verwaltungsrath der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
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Zweite Beilage zu Ne 164 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 16. Juli 1848. 


Theater⸗Nachricht. 

Sonntag: [hte Abonnements Vorſtellung. 
Neu einſtudirt: „Hinko, der Frei⸗ 
knecht.“ Schauſpiel in 5 Akten nebſt 
einem Vorſpiel: „Der jüngere Sohn“, 
von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. — Markitta, 


Proklama. 

Von dem unterzeichneten königl. Land: und 
Stadtgericht wird bekannt gemacht, daß über 
das Vermögen des Kaufmanns Martin 
Barſchall wegen vorwaltender Infufficienz 
auf feinen Antrag der Konkurs eröffnet, deſ—⸗ 


Frau Scholz, als Gaſt. ſen Anfang auf die Mittagsſtunde des 3. Ja⸗ 
Montag: 20ſte Abonnements Vorſtellung. nuar 1848 feſtgeſetzt worden iſt, und de 
Neu einſtudirt: „Guten Morgen, Maſſe, welche vorzü,lid auf vier Grundſtük⸗ 


Vielliebchen.“ Luſtſpiel in 4 Akten von 

Adalbert vom Thale. Hierauf: „Der 

Pariſer Taugeuichts.“ Luſtſpiel in 

4 Akten, nach dem Franzöſiſchen von Dr. 

Carl Töpfer. — Auguſte und Louis, 

Frln. Leopold, vom Stadt- Theater in 
„Danzig, als Gaſt. 


Als Vermählte empfehlen ſich: 
Herrmann Sittenfeld, O. -L. G.⸗ 
Aſſeſſor und Stadt⸗Richter. 
Pauline Sittenfeld, geb. Wanke. 


ken in Liegnitz, aus drei Grundſtücken in Frau⸗ 
ſtadt und in Forſten im Großherzogthum 
Poſen conftituirt wird, eine Unzulänglichkeit 
von circa 3808 Rtl. ergeben dürfte. 

Alle etwanige unbekannte Gläubiger des 
Kaufmann Martin Barſchall zu Frauſtadt 
werden daher vorgeladen, in termino 
den 26. Oktober 1848, Vormittags 

10 Uhr, 
vor dem Deputirten, Hrn. Oberlandesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Hoffmann, in dem Partelenzim⸗ 
mer hierſelbſt entweder perſönlich oder durch 


An der Stelle der bisherigen Monatſchrift: „Für chriſtkatholiſches Le⸗ 
ben“, von Dr. Behnſch, erſcheint jeden Freitag die asc e 


„Für freies religibſes Leben“, 


ein Organ für den freien Katholieismus, Proteſtantismus und das 
freie Judenthum, herausgeg. von Hofferichter, Kampe und Wagner, - 
Abonnement: vierteljährlich 12 Sgr., auswärts bei den Poſtämtern 15 Sgr. Man 
zeichnet ſich ein bei Bremer u. Minnth, Sandſtraße Nr. 14. Das Blatt wird 
durch den Colporteur frei in's Haus geliefert. 


Bei P. Th. Scholz (Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17, in den vier goldenen Löwen) iſt 
erſchienen und zu haben bei O. Gröger, ſowie in allen Buchhandlungen: 
Ueber die glückliche Behandlung der aſiatiſchen Cholera 
durch die homöopathiſche Heilmethode. Von Dr. Lobe⸗ 
thal, prakt. Arzt und Geburtshelfer in Breslau ꝛc. Zum Beten des 
Hahnemanns-Denkmals. Preis 121, Sgr. 


Auktion. 


Poln.⸗Wartenberg, den 12. Juli 1848. 
Todes ⸗ Anzeige, 
Am löten d. Mts., Nachmittags 2% Ußr, 
verſchied am Frieſelſieber unſer theurer Freund 


mit vollſtändiger Information und geſetzlicher 


Vollmacht verſehene Mandatarien aus der 
Zahl der hieſigen Juſtiz-Kommiſſarien, von 


denen bei etwaniger Unbekanntſchaft ihnen die 


und Bruder Franz Körfter, Candidat der 
kathol. Theol. Breslau, den 15. Juli 1848, 
Das Corps Luſatia. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 13ten d. M. rief der Allmächtige meine 
heißgeliebte gute Frau Emma, geb. Stein, 
zu ſich. Sie verſchied ſanft am Abend ihres 
J2ſten Geburtstages im Wochenbette. Auf: 
geſchreckt aus einem kurzen aber himmliſchen 
Traum unſeres Beiſammenlebens vermag 

nur die Hoffnung eines ſeligen Wiederſehens 
mich aufrecht zu erhalten. Wer die Verbli⸗ 
chene gekannt, wird meinen Schmerz würdi⸗ 
gen und mir ſtille Theilnahme nicht verſagen. 
Breslau, den 15. Juli 1848. 
Heinrich Schmidt, als Gatte, 
nebſt meinen und ihren Geſchwiſtern. 


Herren Juſtizraſh Haſſe und Juſtizkommiſ⸗ 
ſarius Barſchdorff in Vorſchlag gebracht 
werden, zu erſcheinen, ihre Forderungen an⸗ 
zumelden und gehörig zu beſcheinigen, ſich 
auch über die Beibehaltung des vorläufig be⸗ 
ſtellten Interims-Kurators, Herrn Juſtizkom⸗ 
miſſarius Putze, zu erklären, oder auch ihre 
Wahl auf einen anderen der hieſigen Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien zu richten und demnächſt das 
Weitere zu gewärtigen. Beſonders iſt es, 
indem zugleich im Termin und künftighin 
hier über mehrere Gegenſtände ein Beſchluß 
gefaßt werden muß, durchaus erforderlich, 
daß die Gläubiger, inſofern ſie den Verhand⸗ 
lungen nicht perſönlich beiwohnen können, 
einen Mandatar mit gerichtlicher, alle etwa 
vorkommenden Gegenſtände und Deliberatio⸗ 
nen umfaſſenden Spezia“ Vollmacht verſehen, 
ſonſt ſie bei allen dergleichen Deliberationen 


Die Eröffnung der magiſchen Zableaur 
m Fürſtensgarten findet heut Nachmittag um 
5 Uhr ſtatt. Erſter Platz 5 Sgr. Zweiter 
plaß 2¼ Sgr. Kinder unter 10 Jahren die 
Hälfte. Schumann. 


— ————— 
Die 3. Aufſtellung von Sattler's 
Kosmoramen iſt bis 23. Juli zu ſehen. 


erabgeſetzte Preiſe. 
unwiderruflich nur noch bis den 23. 
d. M. iſt in der Bude auf dem Zwingerplatz, 
von Morgens 9 bis Abends 10 uhr die große 
Militär⸗Gallerie aus Frankreich nebſt dem 

eätre Daguerre aus Paris zu 
ſehen. Eintrittspreis: Erſter Platz 2 ½ Sgr., 
zweiter 1¼ Sgr. 

Außerdem iſt gleichfalls a Perſon 2%, Sgr. 
zu ſehen: Das große anatomiſche Mu⸗ 
ſeum aus Florenz. 


i i 2 0 
Für den bisherigen zahlreichen Beſuch dan 7800 Nthlr. 2 Sgr. 


kend, empfehle ich mich auch für die letzte 
kurze Zeit meines Aufenthaltes dem geneigten 
Wohlwollen des Publikums. Buiron . 
P. M. Nachdem ich fo weit genefen, To 
bin ich jetzt im Stande, den reſp. Herren 
Käufern genaue Auskunft über das Gut Ja⸗ 
wornitz, Kreis Lublinitz, mündlich zu ertheilen. 
Breslau, Hummerei Nr. 45. 
Flott, früh. Gutsbeſitzer. 


Montag den 17. Juli, Abends 8 Uhr: all⸗ 
gemeine Verſammlung des 21 15 zur 
Rechnungsabnahme und Vorſteherwahl. 


Mein Comtoir iſt jetzt Junkernſtraße 
Nr. 29, 1 Treppe hoch. 
H. Bruck. 


Ich wohne jetzt Roßmarkt Nr. 13. 
Dr. Middeldorpf, . 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


Aufforderung. 

Die verwittwete Frau Kaufmann Geb: 
hard, Wilhelmine geb. Froſt, wird hiermit 
dringend aufgefordert, mir ihren gegenwärti⸗ 
gen Aufenthaltsort binnen 8 Tagen anzuzei⸗ 
gen, widrigenfalls ich dieſelbe werde polizei⸗ 
lich ermitteln laſſen. k 

Friedrich Näfe, Wurſtfabrikant, 
Neumarkt Nr. 35. 

k aupt⸗Niederlage 
für Schleſien u. Großher 50 Poſen 
der rühmlichſt bekannten Malz⸗Bonbon von 
C. A. Erähmer in Dresden a Pfd. 12 
Sgr. beſindet ſich 9 Weidenſtraße 25, 
zur Stadt Paris bei B. Bittner u. Cp. 

PS, Von vorſtehenden echten Dresdner 
Malz⸗DBonbon a Pfd. 12 Sgr. hält ſtets Lager 


—— ayer, 
Oderſtraße Nr. 12. 
Herrn Stanislaus v. Saczinsky, der 
Beſpeiſung der Freitiſche für Studenten 


die 
nach dem Ableben ſeiner Großmutter, der 
Kanzlei⸗Inſpektor Fiſcher, Kupferſchmiede⸗ 


ſtraße 49 im Feigenbaum übernommen hatte, 


vor einigen Tagen noch in Salzbrunn als 

königl. Lieutenant und Gutsbeſitzer fi auf: 

dielt, fordere ich ernſtlich auf, mir feinen Auf: 

enthalt Hat ee 

3 er rmeiſter B. Lehmann 
ö Oderſtraße 31. b 8 


und Beſchlüſſen gar nicht weiter zugezogen, 
vielmehr als den Beſchlüſſen der übrigen 
Gläubiger und den hiernach zu treffenden 
Verfügungen beiſtimmend geachtet werden ſol⸗ 
len. Diejenigen Gläubiger, welche ſich bis 
zu oder in dem Termine nicht melden, wer⸗ 


den bald nach demſelben in Gemäßheit der 
allerhöchſten Kabinetsordre vom 16. Mai 1825 


mit allen ihren Anſprüchen an die Maſſe prä⸗ 
cludirt und es wird ihnen deshalb gegen die 
übrigen Creditoren ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 


Liegnitz, den 22. April 1848. 
Königl. Land» und Stadtgericht. 
Hoffmann Scholtz. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Johann Traugott Gründer ge⸗ 
örige Bauergut zu Penzig Nr. 64, auf 
189 5 abgeſchätzt, ſoll 
am 19. Oktober 1848, von Vormittags 
11 uhr ab, 


an hieſiger Gerichtsſtelle an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden. 


Der neueſte Hypothekenſchein, die Taxe und 


die Verkaufsbedingungen ſind in unſerer Kanz⸗ 
leiabtheilung III. einzuſehen. 


Görlitz, den 1. April 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Gaſthof⸗ und Brauerei⸗Verpachtung. 
Das hieſige Gaſthaus zur Stadt Meinun⸗ 
gen, vereint mit der dazu gehörenden Braue⸗ 
rei, ſoll von Weihnachten d. J. ab vorläufig 
auf drei Jahre verpachtet, die Brauerei, 
wenn es gewünſcht wird, auch ſchon zu 
Michaelis d. J. übernommen werden. 
Kautionsfähige Pächter werden gebeten, 
foäteftens bis zum 4. September d. J. per: 
ſönlich oder ſchriftlich beim unterzeichneten 
Amte Erkundigungen über die Pachtbedin⸗ 
ungen einzuziehen, 2 RT, 
5 — in Oberſchleſen, 13. Juli 1848. 


ürtembergſches Rentamt. 
Herzogl. Eugen v. Wür 9 rd 


— a mt 
Merkantiliſches u. Buenfbeh/\ Hr 
Für 5 Sgr. iſt die Beſchreibung ſämmt ie 
. Senden nach dem Breslauer — —— 
Verzeichniß bei mir zu haben. Kolpor Di 
erhalten bei 5 Exemplaren das bte 7 5 f. 
beigefügten Waarenpreiſe geben eine vor 5 . 
liche Rechnungsübung ab, — Ein neuer ur 
ſus fängt Montag in der Handelsschule an. 
Ich lade Jedermann freundlichſt ein, ſich zu 
jeder Zeit von den Fortſchritten im Rechnen, 
der Korreſpondenz und Buchhalterei, ſo wie 
in der franzöſiſchen und engliſchen Sprache, 
zu überzeugen. Für Diejenigen, welche den 
Abend-Gurfus von 8 —9 uhr mithalten wol⸗ 
len, iſt das Honnorar bei Unterzeichnetem zu 
erfragen. 
Breslau, Weidenſtraße Nr. 33. 
B x i a [7 
Direktor der conc. Handlungsſchule und 
gerichtl. Translateur der engl., fran⸗ 
zöſiſchen und italieniſchen Sprache beim 
königl. Oberlandesgericht und ſaͤmmtlicher 
Gerichtsbehörden. 


Montag den 24. Juli d. J., von Vormit⸗ 
tags 9 uhr ab, und nöthigenfalls die folgen: 
den Tage ſollen in Nr. 25 der Kirchgaſſe 
hierſelbſt verſchiedene Gegenſtände, beſtehend 
in Gold, Silber, Juwelen, Möbeln und 
Hausgeräthe, Zinn, Kupfer, Porzellan und 
Glaswaaren, Betten, Bett: und anderer 
Wäſche, Kleidungsſtücken und Büchern, meiſt⸗ 
bietend verſteigert werden 

Löwenberg, den 13. Juli 1848. 

Schittler, Aukt.⸗Kommiſſ. 


ae e 
Se. Durchlaucht Fürſt Max Sulkowsky bat 
dem Gefertigten mittelſt General⸗Vollmacht, 
d. d. Slupna den 21. Mai d. J., die Direk⸗ 
tion ſeiner ſämmtlichen, ſowohl ſchleſiſchen als 
ruſſiſch polniſchen Güter übertragen. Dies 
zur geneigten Kenntniß wit der Bitte, ſich 
fortan in allen das Dominium Slupna ſammt 
Rebengütern betreffenden Geſchäftsbeziehun⸗ 
gen ohne Ausnahme unmittelbar an den ge: 
fertigten Güter⸗Direktor wenden zu wollen. 
Slupna, den 9. Juni 1848. 
A. Kiehanpt, 
General⸗ Bevollmächtigter Sr. 
Durchlaucht des Fürſten Hrn. 
Max Sulkowskj. 


Es iſt Freitag Abend, den 16. d. M., auf 
dem Märkiſchen Bahnhofe eine rothe Brief⸗ 
taſche entwendet worden. Dieſelbe enthielt 
Y Loos zur nächſten Ziehung, Nr. 60468, 
und 9 Rtl. Kaſſenanweiſungen, einen Poſtſchein, 
in Breslau ausgeſtellt über 36 Rtl., eine 
Quittung über 1 Rtl. 4 Sgr. über Druckſa⸗ 
chen von Brehmer u. Minuth und mehrere 
andere Papiere, die Niemandem etwas nützen 
können als mir. Das Geid will ich gern ver⸗ 
lieren, ich bitte aber, im Fall die Taſche ge⸗ 
funden wird, ſelbige gefälligft im Kienaſt, 
auf der Albrechtsſtraße, abzugeben. 


Villa nova 
in Alt⸗Scheitnig. 
Heute, Sonntag den 16. Juli: 


Konzert. 


Entree d Perſon 1 Sgr. 


In Marienau 


heute Sonntag den 16. und Montag den 

17. Juni: Vorſtellung im Seiltanzen und 

Aufſteigen eines großen Ballons. 
Schwiegerling. 


Liebich's Garten, 
heute, den 16, Juli, großes 


Concert 
von der Breslauer Theater: Kapelle. 
Zum Fiſche⸗Eſſen, 
beſonders Wels und Krebſe, ladet ergebenſt 
ein: C. F. Kottwitz 
im Neuſcheitniger Kaffeehauſe. 

Am 5. dieſes Monats ſandte Hr. Direktor 
Grundmann zu Kattowitz einen einfachen 
Brief nach Görlitz ab, und am 6. d. Mts. 
einen ſolchen nach Tarnowitz; in dem erſteren 
ſollten 10 Rthl. und in dem zweiten 15 Rtl. 
geweſen fein? 

Am 14. d. M. ließ mich Genannter zu ſich 
holen und äußerte, es ſei aus den Briefen 
das Geld verloren gegangen, und bemerkte, 
er kenne bereits den Schurken; demnach wäre 
es wünſchenswerth, wenn Genannter Selbi⸗ 
gen der Oeffentlichkeit preisgeben möchte; 
denn keine Kunſt iſt es, Einem unſchuldiger⸗ 
weiſe die Ehre abzunehmen, aber eine Kunſt 
iſt es, ihm ſie wieder zu geben. 

Kattowitz. j goſch, 

Poſt⸗Expeditions⸗Gehülfe. 

enſionaire werden angenommen in Koſt, 

Min angenehmes Logis und mütterliche 

Pflege, für den Preis von 7 Atl. monatlich, 

Katharinenſtraße Nr. 7, im Hofe linker Hand, 
im zweiten Stod. Y 

Auch ift daſelbſt ein Zimmer, mit auch ohne 


Möbel, zu vermiethen, welches auch als Ab: ſchaftliche Gebett Betten: 


ſteige⸗Quartier dienen kann. 


* 
+ 
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Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1. Herrn Schloſſermeiſter Windiech, 

= Biewald, 1 

3 Robert Hoffmann, stud. theol., 

4 Kaufmann J. J. R. Hofert, 

5 Karl Junker, 

6. die Köchin des Elementarlehrers Herrn 

ulrich, 

7. Herrn Bäckermeiſter Ludwig, 

8. Hermes, 

„ Jafeldecker Liebich, 

Jaulius Wohlfarth, 

„v. Nacholkowitz, 

„ Getreidemäkler Schübel, 

Direktor Klettke, - 

14. = Buchhändler Kühn, 

können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 15. Juli 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 

Zam Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben Montag den 17. d. Mts. ladet ergebenſt 
ein Werner, Cafetier im ſchwarzen Adler, 
Matthiasſtraße Nr. 26, 


Engliſche Dreh⸗Nolle, 

neue Schweidnitzer⸗Straße 3e, gegenüber der 
Zeiſigſchen Fabrik zum beliebigen Gebrauch, 
ͤ Stunde 1 Sgr.; ebendaſelbſt ein fein 
möblirtes Ztmmer. 

Ein zuverläßiger Handlungs⸗ 
Commis würde hier oder auch auswärts als 
Volontair in einem anſehnlichen Spezerei⸗ 
Geſchäft ꝛc. eine Anſtellung annehmen. 

Näheres bei Herrn Tralles, Meſſergaſſe 
Nr. 39. 

Zwei gebrauchte, ſehr gut gehaltene Flügel 
ſind billigt zu verkaufen Reuſcheſtr. Nr. 45, 
im Hinterhauſe. £ 

Ein gefunder kräftiger, wo möglich eltern⸗ 
loſer Knabe, kann als Lehrling in einer che⸗ 
uiſchen Fabrik eintreten. Das Nähere Schmie⸗ 
debrücke Nr. 32, im Gewölbe. 


. w > D ri 
Den Herren 
feriven wir: 

Ganz fein Kameelhaar, 
Fein desgl., ſowie 
Feine rothe Glanzwickelwolle. 
Schneider u. Comp., 
AN „Büttnerſtra r 


9 
10. 
11. 
12 
13 


Zur gütigen Beachtung. 

Einem geehrten Publikum zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich mein ſeit 25 Jah⸗ 
ren beſtehendes Holzgeſchäft von der Kleinen 
Holzgaſſe Nr. 2 in den ſtädtiſchen Holz 
hof, Neue Odergaſſe Nr. 2 in der Ni⸗ 
kolaivorſtadt verlegt habe, und bitte, das 
mir bis jetzt geſchenkte Vertrauen auch fer⸗ 
nerhin zu bewahren. Kügler, Holzhändler. 

Ein Silberarbeiter⸗Lehrling wird geſucht. 
Das Nähere Schweidnitzerſtraße Nr. 8, 1 
Stiege bei C. T. Vörtmann. 

Eine unverheirathete Perſon von gutem 
BT kann als — r 
pflegerin gewiſſenhaft emp : 

erndt, Magdalenen-Kirchhof Nr. 6. N 

Ein militärfreier Feldmeſſergehülfe findet 
dauernde Beſchaͤftigung, und erfährt auf 
portofreie Anfragen die Bedingungen in der 
Druckerei von F. Kuhnert in Roſenberg O S. 

riſche Bücklinge, Lachs und Aal, wie 
auch gute geräucherte Heringe empfiehlt: 
trauß, am Neumarkt Nr. 1 

Hirſchfänger, Cartouchen, Pulverhör⸗ 
ner und Zündhütchen zur Muskete u Büch, 
offerirt billigſt die Galanterie: und Kurzwaa⸗ 


andlung S. i 
245 2 and 50 Friedländer „Reuſche⸗ 


Zu verkaufen 


iſt J Dutzend Mahagoni⸗Rohrſtühle, 1 der⸗ 
gleichen Waſchtoilette, 1 belügen trockner 
Kleiderſchrank, 1 kirſchbaumnes Damenburean , 
1 dergleichen Kleiderſchrank und Sophatiſch, 
1 runder Polixander⸗Tiſch, 1 großer . 


Bett 4 ffer, 
ettſack, 1 dergleichen e ech Straße 


88 
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Nr. 56 im erſten Stock. 


Aechter Probſteier 


iſt in beliebigen Quantitäten beim Dominio Leuthen nächſt Liſſa bei Breslau zu häben. — 
Der Preis dafür ift 10 Silbergroſchen mehr als der jedesmalige höchſte Breslauer Markt: 


preis, wie dieſer am Tage der Abnahme ſteht. 


Beſtellungen darauf, bei denen die Zeit der 


Abholung zu beſtimmen iſt, werden von heute an angenommen. 


Desgleichen wird zum Verkauf angeboten: 
Awel (eine vorzügliche 


Sorte von Winterrübſen), 


und zwar der Scheffel zu 2 Thlr. 20 Sgr. Derſelbe übertrifft den gewöhnlichen Rübſen 
bedeutend im Ertrage, und hat auch Vorzüge vor ihm im Korne; er liegt zum ſofortigen 


Verkauf da, — Leuthen, den 12. Juli 1848. 
Das 


— — 


Mühlen, 


iu; 
in 


Pr 
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billigen Preiſen. 


1 


Wirthſchaftsamt zu Leuthen. 


— — — —ä —ſ— — — — 
Selbſt gebaute und von mir ſelbſt verbeſſerte excentriſche 
die die bisher gekannten an Wirkſamkeit übertreffen, und 
worauf mit dazu beſonders konſtruirten Beutelzeugen jede Sorte 
Mehl und Gries erzeugt werden kann; desgleichen mit Metallplatten, 
die zum Knochenmahlen ſich vorzüglich eignen, als auch jede anderen 
Arten von Mehl-, Schrot⸗, Malzquetſch- und Kartoffelmühlen ꝛc. 
offerire ich unter Garantie, und empfehle mich gleichzeitig auch noch 
zur Anfertigung aller landwirthſchaftlichen Maſchinen zu den möglichſt 


Ferdinand Schölens, 


Schloſſer und Maſchinenbaumeiſter, Oderſtraße Nr. 13. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Hiermit erlaube ich mir bekannt zu machen, daß ich am hieſigen Platze eine 
Bronce⸗Waaren⸗Fabrik, verbunden mit einer Zinn⸗Gießerei, eta⸗ 


blirt habe. 


Da ich in den Stand geſetzt bin, durch die neueſten und geſchmackvollſten Modelle alle 
größeren und kleineren in dieſes Fach ſchlagenden Artikel beſtens auszuführen, ſo empfehle 
ich mich einem geehrten Publikum, und bitte um gütige Aufträge. 


C. Honſch, 


Sandſtraße Nr. 1, in der ehemaligen Münze. 


Hirſchfänger und Bürgerwehr⸗Kuppelſchlöſſer empfiehlt die Bronce⸗Waaren-⸗Fabrik von 


+ Du 
Sandſtraße Nr. 1, in der ehemaligen Münze. 


Um einen Theil meines großen Lagers zu räumen, verkaufe ich die nachſtehenden Arti⸗ 
kel zu bedeutend zurückgeſetzten Preiſen. 
Eine ſchöne Auswahl Double : Chales und Umſchlage⸗ 


Tücher, ſehr elegante Braut⸗Noben, couleurte und ſchwarze 


Seidenzeuge, alle Arten 


bunte Kleiderzeuge in Battiſt, 


Pereal, Toile du Nord und anderen Sommerſtoffen, Gar: 
dinen⸗Möbel⸗Zeuge und Teppiche. 


Moritz Sachs, zur Kornecke. 
Excentriſche Handmühlen neueſter Conſtruktion 


zum Schroten und Mehlmahlen empfiehlt unter Garantie zum billigſten Preiſe rnd ſtehen 


zur Anſicht bei 


W. E. Schulz, Mechanikus, Schuhbrücke Nr. 52. 


Die erſte Sendung Greitzer Lagerbier 


von vorzüglicher Güte habe ich erhalten, und erlaube mir daſſelbe bei Eröffnung meiner 


Reſtauration, Ohlauerſtraße in den drei Kränzen, zu empfehlen. 


F. Bartſch. 


Borſiſchen Lederlack a Pfd. 10 Sgr., 


welcher, da er dem Leder nicht nur einen ſchönen Glanz giebt, ſondern daſſelbe auch ſehr 


geſchmeidig erhält, ſich auf alle Arten Riemzeu 
chemiſche Lack-, Politur: und Siegellack⸗Fabrik K 


Junkernſtraße Nr. 33 
iſt eine Wohnung von 3 Zimmern und 2 
Kabinets nebſt Beigelaß zu vermiethen und 
zu Michaelis d. J. oder auch ſofort zu be 
ziehen. Das Nähere iſt in der Modewaaren⸗ 
Handlung Ring Nr. 19 zu erfahren. 
9 Kurzegaſſe Nr. 14, Lindenruh, find se 
mehrere größere und kleinere Wohnuns 2 


** 


z gen, mit Stallung und Wagenremife 5 


N 
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se zu vermiethen und bald oder Michae- 
lis zu beziehen. 2 
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Eine herrſchaftliche Wohnung im erſten 
Stock von 4 Stuben, Kabinet, Küche nebſt 
einem verſchließbaren Glas-Entree iſt Gar⸗ 
tenſtraße Nr. 32 b. zu vermiethen und Mi⸗ 
chaelis zu beziehen. 


Vermiethungen, Karlsſtraße 21 
bei M. L. May. 

1) Ein großes maſſives Gewölde mit heiz- 
barem Comtoir und Remiſe. 

2) Eine große Stube in erſter Etage vorn⸗ 
heraus, möblirt, zum Geſchäfte, oder zum 
Logis; auch für Jahr- und Wollemärkte. 
Beides bald. 

3) Die zweite Etage, 6 heizbare bequeme 
Zimmer, mit vielem Beigelaß und 2 Kü⸗ 
chen: zu Michaelis im Ganzen, auch ge: 
theilt zum billigen Preiſe. 

Eine Wohnung 

im 1. Stock, von 4 Stuben, Entrée, Küche 

und Bodenkammer ꝛc., und ferner 

eine Wohnung 

im 1. Stock, beſtehend aus 3 Stuben, Küche 

und Bodenkammer ꝛc. ſind Ohlauer Straße 

Nr. 38, in den drei Kränzen, zu vermiethen 

und zu Michaelis d. J. zu beziehen. Das 

Nähere beim Wirth daſelbſt. 
Schmiedebrücke Nr. 42, im ſchwarzen 

Adler, iſt die Kretſchmer-Nahrung von 

Term. Michaelis ab anderweit zu ver⸗ 

miethen. Näheres Schmiedebrücke 34, 

im Gewölbe. 


Schmiedebrücke Nr. 42 iſt der halbe 
erſte Stock für 100 Thlr. Miethe per 
Anno zu vermiethen, Das Nähere Schmie⸗ 
debrücke Nr. 34, im Gewölbe. 
Ohlauerſtraße Nr. 39 iſt ein Verkaufe: 
290 mit Schaufenſter zu * ar 


und Wagenverdecks eignet, empfiehlt die 
upferſchmiedeſtraße Nr. 8. 
Vermiethungs⸗Anzeige. 
In Nr. 7 und 8 Frledrich⸗Wilhelmsſtraße 
ſind die beiden Handlungs⸗Lokale von Michae⸗ 
lis d. J. ab, desgl. mehrere herrſchaftliche 
Wohnungen mit allem Zubehör, theils ſofort, 
theils von Michaelis d. J. ab zu mäßigen 
Preiſen zu vermiethen und zu beziehen. Das 
Nähere beim Herrn Kaufmann Schweitzer da⸗ 
ſelbſt, ſo wie beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

Tauenzienſtraße Nr. 71 und neue Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 6b ſind mehrere herrſchaftliche 
Wohnungen mit allem Zubehör, theils ſofort, 
theils von Mtchaelis d. J. ab, desgl. zwei 
kleinere, eine vom 1. Auguſt und die andere 
vom 3. Oktober d. J. ab zu mäßigen Prei⸗ 
ſen zu vermiethen und zu beziehen. Das 
Nähere bei Herrn Kaufmann Thomale daſelbſt, 
fo wie beim Kommiſſionsrath Hertel, Se: 


minargaſſe Nr. 15. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

In Nr. 76/77, Ohlauerſtraße (zu den drei 
Hechten), iſt in der 1. Etage eine geräumige 
Wohnung, desgl. eine mittlere in der 2. Etage 
nach der Altbüſſerſtraße heraus, ſowie die 
Schmiedewerkſtatt ſofort reſp. von Mich. e. 
ab zu vermiethen und zu beziehen. 

Das Nähere beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 


Am Lehmdamm Nr. 3a 
iſt die 1. Etage von 6 Stuben, 2 Küchen, 
Entrée und allem Zubehör, entweder im Gan⸗ 
zen oder auch getheilt zu vermiethen und 
Term. Michaelis oder Weihnachten a. e zu 
beziehen. 


Wohnungen 
zu 60, 50 und 40 Ntl. find zu vermie⸗ 
then Brüderftraße Nr. 2b. 


„Taſchenſtraße Nr. 30 iſt eine Wohnung 
für 60 Thlr. zu. vermiethen, und fofort oder 
Michaelis e. zu beziehen. 


Weidenſtraße Nr. 22 ift bald oder Michae⸗ 


lis zu beziehen der zweite Stock beſtehend 70 


aus 2 Stuben und Alkove. 

Eine große Werkſtatt, welche ſich zu jedem 
Fache eignet, ſo wie auch als Schanklokal zu 
benutzen iſt, iſt nebſt Stube, Kabinet un 
Küche Breiteſtraße Nr. 9 Michaelis zu ver⸗ 
miethen; auch iſt der Holzhof nebſt Schup⸗ 
pen Kirchſtraße Nr. 6 zu vermiethen. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


1808 
Saamen⸗Stauden⸗Roggen 


d Geld⸗Sorten: 


Schuhbrücke Nr. 74 nahe am Ringe iſt 
der zweite Stock, 5 Stuben nebſt Zubehör, 
von Michaelis ab zu vermiethen. 


Ning Nr. 19 - 
iſt eine Wohnung von 6 heizbaren Piecen 
nebſt einem Vorzimmer und Beigelaß zu ver— 
miethen und Michaelis d. J. oder auch ſofort 
zu beziehen. Ebendaſelbſt find auch 4 ſchöne 
Keller zu vermiethen und das Nähere iſt in 
der Modewaarenhandlung zu erfahren. 

Eine angenehme hohe Parterre-Wohnung 
für einen Gargon, beſtehend aus 2 Stuben, 
1 Schlafkabinet und Entree iſt von Michae⸗ 
lis ab zu vermiethen: Neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 3 b., 

desgl. 


daſelbſt der Zte Stock, beſtehend aus 5 Stu: 
ben, 2 Kabinets, einer Kochſtube und großem 
Entree nebſt Zubehör. 


Eine Wohnung von zwei Stuben nebit 
Küche, Keller und Bodenkammer iſt für 48 
Rtl. au Michaelis zu vermiethen: Stockgaſſe 
Nr. 28. 


Zu vermiethen 
Michaelis d. J. Breitestrasse No. 15 im drit- 
ten Stock 3 Stuben, Küche mit verschliess- 
barem Entrée, Boden- und Kellergelass. — 
Preis 130 Rthir. — Das Nähere beim Haus- 
hälter im Hofe, 

Heilige Geiststrasse Nr, 21, an der Pro- 
menade, Wohnungen von 2 Zimmern nebst 
Alkove und Beigelass. N 

Sandstrasse Nr. 12, zweite Etage, an der 
Promenade 6 Zimmer; erste Etage 4 Zim- 
mer: dritte Etage 4 Zimmer und Beigelass. 

Näheres Sandstrasse Nr. 12. 


Zu vermiethen 


find neue Schweidnitzer Straße Nr. 3 d. ver: 
änderungshalber zwei Wohnungen, zu 3 und 
4 Stuben, bald oder Michaeli d. J. zu be⸗ 


ziehen. 

In der Kornecke 
ſind Wohnungen zu vermiethen, 
wovon eine in der Zten Etage bald zu 
beziehen. 

Gräupnergaſſe Nr. 2 auf dem Hinterdom 
iſt ein eingerichtetes Bäudel, fo wie meh: 
rere Wohnungen zu vermiethen und bald zu 
beziehen. 

Ring Nr. 40 (grüne Röhrſeite) 
iſt das Gewölbe nebſt Comptoir, Remiſe und 
Keller zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 
Das Nähere daſelbſt Ite Etage. 


Eine Wohnung im erſten Stock von zwei 
Stuben, 1 Alkove, Küche, Speiſekammer und 
allem Zubehör iſt für 95 Thlr. Michaelis zu 
beziehen Hummerei Nr. 15. 


Hummerei Nr. 57 iſt eingetretener Verhält⸗ 
niſſe halber noch die Hälfte der 3. Etage zu 
Term. Michaelis zu vergeben. 


Wohnungen von 1, 2 und 3 Stuben 


nebſt Zubehör find zu vermiethen und Michae⸗ 


lis zu beziehen: Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. 
—:::.: . ‚˖— 

Tauenzienplatz Nr. 8 ſind bald oder zu 
Michaelis mehre Wohnungen zu vermiethen. 
. : a en nn 

Tauenzienstrasse Nr. 12 sind im zweiten 
Stock 4 Zimmer, Kabinet wnd Küche und 
im dritten 2 Zimmer und Küche von Mi- 
chaelis d. J. ab zu vermiethen, 


re EN ne en bie 
Stiefelverfauf für Herren 
in großer Auswahl, zu den Preifen von 1% 
bis 3 Rthl., fo wie alle Beſtellungen ſchnell 
beſorgt werden Ring Nr. 4 bei 
Auguſt Hoffmann, 
Schuhmachermeiſter. 


Tauſch⸗Offerte. 


Wenn ein Rittergutsbeſitzer oder dito Be⸗ 
ſitzerin auf reele Weiſe mit einem Breslauer, 
der wegen Unterleibsleiden die ſtädtiſche Ber 
quemlichkeit mit ländlicher Anſtrengung wech⸗ 
ſeln muß, auf ein ſehr rentables in der Mitte 
der Stadt gelegenes großes Haus tauſchen 
wollen, werden Adreſſen erbeten unter: „H. 
d. S. Nr. 48 poste restante Breslau.‘ 


| Ju verkaufen find zwei gezogene Büchſen 


Ring Nr. 48 bei G. Kaſchner. 


An Auswanderer. 


Ein Gutsbeſitzer in Ober⸗Ungarn ladet 
deutſche Auswanderer ein, ihren Weg ſtatt 
in die unwirthlichen Wälder Amerika's nach 
dem mit Millionen Deutſchen bevölkerten und 
civiliſirten ungarn zu nehmen, und bietet ih⸗ 
nen unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 
kleinere und größere Veſitzungen zur Pacht, 
oder — wenn es verlangt wird — auch zum 
Kauf an. Das Nähere auf frankirte Briefe 
zu erfahren bei Herrn Selbſtherr in Bres: 
lau, Herrenſtraße Nr. 20. 


Offene Jägerpoſten. 

Junge rüſtige Jäger, die mit dem edlen 
Waidwerk wohl vertraut, mit gutem Ober: 
und Seitengewehr verſehen, und im nicht 
ſehr fernen Auslande Dienſte zu nehmen be: 
reit ſind, ſinden eine ſofortige Anſtellung. 

Nähere Auskunft ertheilt auf baldige 
Anfragen Herr Selbſtherr in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20. 


Der wirkliche Ausverkauf 


von den leinenen und baumwollenen Waaren 

zu auffallend billigen Preiſen, weit unter dem 

Einkauf, wird fortgeſetzt: am Rathhauſe 

Nr. 1, vormals Fiſchmarkt. 

Eine Parthie beſte 
Wiener Milly⸗Kerzen 
Eduard Vetter, 

Junkernſtr. Nr. 8, 1. Etage. 


Reiſe⸗Taſchen⸗Zeuge 


empfiehlt zu geneigter Abnahme: 

A. L. Strempel, 
Eliſabetſtraße Nr. 11, zum goldenen Schlüſſel. 
Gaſthof Verpachtung. 

Den mir und meinen Kindern gehörigen, 
in Nieder⸗Salzbrunn an der Straße von 
Freiburg nach Salzbrunn, in der Nähe von 
Fürſtenſtein gelegenen, ganz maſſiv gebauten 
Gaſthof bin ich Willens, von Michaelis die⸗ 
ſes Jahres ab zu verpachten. Die näheren 
Bedingungen ſind bei der Unterzeichneten zu 
erfahren. 

Nieder⸗Salzbrunn, den 14. Juli 1848. 

Verwittw. Leuſchner. 


offerirt: 


um billig zu wohnen, wünſcht ein Herr 


ſeine Wohnung mit einem zu theilen: Ketzer⸗ 
berg Nr. 9, Parterre. Auch werden Penfio: 
näre daſelbſt angenommen. 


Billige Meßwaaren 


ſind angelangt, und empfehle ich ſolche 


zur gütigen Beachtung. 


H. L. Schnapp, 


Goldeneradegaſſe 25. 


Gut möblirte Zimmer 
ſind ſtets auf beliebige Zeit zu haben und 
für Fremde bereit: Tauenzienſtraße Nr. 83 
(Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Schultze. 

Burgfeld Nr. 4, iſt eine freundliche und 
gemalte Vorderſtube nebſt Zubehör an ſolide 
Miether zu vermiethen und veränderungshal⸗ 
ber bald oder zu Michaelis d. zu beziehen. 
Näheres eine Stiege hoch. 

Hoötel garni, 
auf Tage, Wochen und Monate find zu vers 
miethen: Ritterplatz Nr. 7, bei Fuchs. Auch 
iſt Stallung und Wagenplatz dabei. 


Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen, 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 
— ——— eragr 


Breslauer Getreide: Preiſe 


„Jul 
Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 59 Sg. 30 . 53 
Weizen, gelber 57 5 54 em öl ne 
Roggen 36 77 18d „ 30 77 
Gerſte r 28 7 76 7 24 ” 
Hafer n 


Breslau, den 13. 


(Amtliches Cours- Blatt.) 
Kaiferliche 3 
i a Br. 
Polniſches Cour RR 53 85 
Gld., 3%% 80% Gld. 


80 ˙½ Br. ö 
fee Li. A 3/ % 84 


Oeſterreichiſche Banknoten dg 
Schleſiſche en 1000 Rt, 8 
5 e polniſche Pfandbriefe 4% 86% Br., neue 
Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 81½ Br. (Ober⸗ 

Br., Litt B 84¼ Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 37 Br. Nie: 


Juli. 


Geld⸗ und 5 1 2 . 
Dukaten 96 / Fonds ⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 


Br. Br. Louisd'or 
Br. Staats- 
Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 5% 91 ¼ 
3% % 927% Br., Litt. 


Friedrichsd'or 113°; 
2 


derſchleſich⸗Märkiſche 3½ Oo 70 Old. Köln⸗Mindener 3¼ % 76%, Gld. Friedrich⸗Wühelms⸗ 


Br. — Wed 


Nordbahn 38% 
99 Gld., keine Sicht 995, Gld. 5 
— London 3 Mt. 6. 25 ½ 95 Hamburg 
5 erlin, den 14. 
Cours⸗Bericht. g er n. 
bez. = Br., Prior, 47% . Aktien: 
, u. 70 bez., Prior. 4°, 


ſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 142 / Gib, 


. 80 bez., Prior, 5 len, Ser, III. 
ſchleſiſche Litt. A 3 ½% 84 a 83 . en ir B 84 a 83 


Mt 150%, Gld., keine Sicht 151¼ 
Juli. 


Köln⸗Mindener 3% 77% u. 77 


Br. Krakau⸗Oberſchleſ. 36%, Gld. Niederſchleſiſche 3 % 


5% 87% Br. Ober⸗ 
bez. u. Gld. Rhei⸗ 


niſche 56% bez. — Quittungs⸗Bogen: Friedrich- Wilhelms⸗Nordbahn 40% 38%, bis 


39% u. 38% bez. u. Gld. 
a 50 Rkl. 88%, 
dor 113% Br. Louisd'or 11 


bez. 
Gld., neue 86, etw. bez. u. A 


Gld. 


Poſen⸗Stargard 4% 6614 bez. u. 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3½ % 739% bez. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 
Br. Poſener fandbriefe 4% 90 Gld., neue 

Poiniſche Pfandbriefe alte 4% 80 ½ etw. bez. u. 


— 2 
y . 
— \ 


Br. — Fonds⸗ und 


3% % 77%, Br. Friedrichs⸗ 


Redakteur; Nimbs. 
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